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Amtliche 2 Bekanntmachungen.

Jch mache hierdurch bekannt, daß an Stelle
des Abſchätzungs und Verſicherungs-Commiſſars
Lufsky in Wehlitz, der ſein Amt hohen
Alters wegen niedergelegt hat der Ortsrichter
Friedrich Wilhelm Möritz in Oberthau
zum Abſchätzungs- und Verſficherungs-
Commiſſar der Land Feuer-Soeietät
ernannt und verpflichtet worden iſt. Der
Bezirk des p. Möritz beſteht aus den Ortſchaften
Wehlitz, Ermlitz, Rübſen, Oberthau,
Röglitz Weßmar und Raßnitz, doch iſt
p. Möritz berechtigt, ſeine Thätigkeit auch auf
Ortſchaften außerhalb dieſes Bezirks auszudehnen.

Merſeburg, den 9. Juni 1890.
Der Kreis Feuer Societäts-Director.

Weidlich.
Jch bringe hierdurch den Betheiligten zur

Kenntniß, daß das Verzeichniß der zur
Aerztekammer wahlberechtigten Aerzte
des Kreiſes Merſeburg in meinem Bureau
während der Zeit vom IG.-30. d. Mts.
ausliegt.

Merſeburg, den 11. Juni 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bei der offenen Handelsgeſellſchaft Zucker

I w Schafſtädt A. Hochheim Co.
ind folgende aus der Geſellſchaft aus-
geſchieden:

1. der Gutsbeſitzer Ferdinand Louis Koch in
Schafſtädt,

2. der Gutsbeſitzer Friedrich Bachran zu
Steuden,

3. der Gutsbeſitzer Chriſtian Gottlieb Wilding
zu Schaſſtädt,

4. der Gutsbeſitzer Salomon Friedrich Betzold
zu Schafſtädt,

5. der Gutsbeſitzer Karl Keidel zu Schafſtädt,
6. der Gaſtwirth Karl Bolze zu Dornſtädt,
7. der Gutsbeſitzer Gottlob Weber zu Steuden,
8. der Gutsbeſitzer Friedrich Karl Louis Gott-

ſchalk zu GroßGräfendorf,
9. der Gutsbeſitzer Franz Dietrich zu Groß-

Gräfendorf,
10. die Wittwe Wagner Johanne Sophie geb.

Schlegel zu GroßGräfendorf,
11. der Gutsbeſitzer Oswald Emil Wagner

zu Groß-Gräfendorf,
12. die Wittwe Hellmuth Martha geb. Wagner

zu Nebra,
13. der Gutsbeſitzer Oskar Wagner zu Groß-

Gräfendorf,
14. der Gutsbeſitzer Johann Friedrich Louis

Bieler zu Niederwünſch,
15. der Gutsbeſitzer Friedrich Weber zu Nieder

wünſch,
16. der Gutsbeſitzer Gottfried Voigt zu Nieder

wünſch,
17. der Maurermeiſter Auguſt John zu Steuden,
18. der Gutsbeſitzer Hermann Schlegel zu

Groß Gräfendorf,
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19. der Gutsbeſitzer Friedrich Marx zu Dorn-
ſtädt,

20. der Gutsbeſitzer Hermann Schier zu Schaf
ſtädt,

21. der Gutsbeſitzer Oswald Reuter zu Schaf
ſtädt.

Eingetragen zufolge Verfügung vom 7. Juni
1890 am 9. Juni 1890.

Nitz, Actuar, als Gerichtsſchreiber.
Merſeburg, den 10. Juni 1890.

Königliches Amtsgericht III.
Die Maurer- und Jimmerarbeiten zur

erſtellung eines Schuppenanbaues in der
ieſigen Gasanſtalt, ſollen an den Mindeſt-

fordernden vergeben werden. Termin zur Ab-
gabe der Gebote iſt auf

Donnerſtag, den 19. Juni
Vormittags 10 Uhr

im Gasanſtaltsgebäude, woſelbſt auch
Zeichnung Bediftgungen und Koſtenanſchlag
ausliegen, anberaumt.

Merſeburg, den 12. Juni 1890.
Die Gas-Deputation.

Merſeburg, den 14. Juni 1890.

Die innere politiſche Lage.
Zwei Greigniſſe auf parlamentariſchem

Gebiete ſind es, welche gegenwärtig die Auf-
merkſamkeit der politiſchen Welt etwas mehr als
gewöhnlich in Anſpruch nehmen. Dieſe ſind ein-
mal die langwierigen Debatten in der Militär-
kommiſſion des Reichstags, in denen auf
einer Seite das Beſtreben erkennbar hervor-
getreten iſt, die Annahme der Vorlage von der
Erfüllung gewiſſer politiſcher Forderungen, wie
es die alljährliche Feſtſtellung der Präſenzſtärke
und die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit
iſt, abhängig zu machen und zweitens iſt es die
am Sonnabend im Abgeordnetenhauſe erfolgte
Ablehnung der ſog. Sperrgelder-Vor-
lage, welche von ſich reden macht.

Um von letzterer zuerſt zu ſprechen, ſo wird
Niemand beſtreiten, daß es einen ungünſtigen

Eindruck macht, wenn eine Vorlage, welche offen
bar friedliche Zwecke verfolgte und ein unleug-
bares Entgegenkommen gegen die katholiſche
Kirche enthielt, zu Fall gebracht wird. An
dieſem Ergebniß war im Grunde doch nur ein
Mißverſtändniß, welches auf Seiten des Cen-
trums gegenüber dem Zweck und der Bedeutung
der Vorlage obwaltete, Schuld. Da dieſe
Partei ſich nicht von ihrer Anſicht abbringen
ließ, daß die Form der Rentenzahlung ein Un
recht gegen die katholiſche Kirche ſei, ſo konnte
man kaum erwarten, daß die Parteien, welche
ſich auf den Boden der Regierungsvorlage ge
ſtellt hatten und welche für ſich allein auch eine
große Mehrheit gebildet haben würden, das
Geſetz zum Beſchluß erheben würden, es würde
daraus eine fortwährende Quelle neuer Beun-
ruhigung entſtanden ſein. Nur das Aner-
kenntniß der Brauchbarkeit des Geſetzes

a 2 2 vvww=rC„—J2m rmvon Seiten des Centrums, vielleicht ſogar nur
der Entſchluß des Centrums, ſich des Votums
über die Vorlage enthalten zu wollen, hätte den
friedlichen Zweck, welcher mit der Vorlage ver
bunden war, ſicher ſtellen können.

Wenn das Centrum nicht zu bewegen war,
dieſer offenbar von den friedlichſten Abſichten ge
tragenen Vorlage gegenüber eine freundlichere
Stellung einzunehmen ſo wird man ſich im
Lande fragen, welche beſonderen politiſchen
Stimmungen oder Verſtimmungen vorliegen, aus
welchen dieſe Wendung zu erklären iſt. Sieht
man aber der Sache genauer in das Geſicht, ſo
kann unſeres Erachtens von neuen erſchwerenden
Umſtänden, welche die Haltung des Centrums
beeinflußt haben könnten, ebenſowenig die Rede
ſein, als von einer etwaigen ungünſtigen Wirk-
ung auf das Verhältniß zwiſchen der Regierung
und dem Centrum oder den anderen Parteien.
Es iſt mindeſtens erklärlich, daß nach den lang
jährigen kirchenpolitiſchen Kämpfen die Erinner-
ung an die Vergangenheit bei dem Friedenswerk
zuweilen ſtörend wirkt. Nur hieraus kann, wie
wir glauben, das Stückchen „Kulturkampf“,
welches dieſer Tage wieder im Abgeordnetenhauſe
aufgeführt worden iſt, hergeleitet werden. Aber
eben weil es keine neuen und beſonderen Ver-
hältniſſe ſind, welche den Zwiſchenfall herbeige-
führt haben wird der Vorgang ſchwerlich von
hinderlichem Einfluß auf die ſich mehr und mehr
vollziehende Ausſöhnung ſein. Auf keiner Seite,
auch auf der des Centrums nicht, iſt das Be
dürfniß vorhanden, Differenzen, welche ja nie
ganz aus der Welt geſchafft werden, zu ver
ſchärfen. Die gemeinſame praktiſche Arbeit wird
über die Differenzen hinweghelfen und allmählich
auch die Vergangenheit mit ihren Wunden die
ſie geſchlagen, vergeſſen laſſen.

Was nun ferner die in der Militärkommiſſion
des Reichstags hervortretenden Beſtrebungen
anbetrifft, ſo ſind dieſe ſehr alten Datums; ſie
ſind von freiſinniger Seite vor einigen Jahren
wieder aufgenommen worden. Wenn jetzt, wie
es ſcheint, mit vermehrter Energie der Verſuch
gemacht worden iſt, ſie zum Ziele zu führen, ſowird man dies wohl auf die verſtärtte Macht

der freiſinnigen Partei zurückführen können.
Aber die durch den Rücktritt des Fürſten Bis-
marck geſchaffene Neuheit der politiſchen Lage
ſollte doch von einer augenblicklichen Geltend-
machung der Anſprüche, durch welche nur zu
leicht eine ſchwere Kriſis herbeigeführt werden
könnte, abhalten. Der Herr Reichskanzler hat
am Montag in dieſem Sinne eine Erklärung
abgegeben, von der zu hoffen iſt, daß ſie auf
den weiteren Gang der Verhandlungen von
gutem Einfluß ſein werde.

Sind die beiden Ereigniſſe auch geeignet, den
Eindruck einer ungünſtigen Wendung in der
inneren politiſchen Lage hervorzurufen, ſo können
wir doch darin nur vorübergehende Momente
erblicken, die den Kurs des Schiffes nicht ändern
und das bisherige, von guten Erfolgen begleitet
geweſene vertrauensvolle Zuſammenarbeiten im
Dienſte des Vaterlandes nicht ſtören werden
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Dazu gehört freilich, daß die Verhandlungen in
der Militärkommiſſion nicht zu dem von den
Freifinnigen erſtrebten Reſultate führen. Aber
es iſt in der Geſammtlage ſo wenig Grund vor-
handen, eine Kriſis herbeizuführen, daß wir an eine
ſchroffe Wendung, wie ſie der Sieg der frei-
ſinnigerſeits bisher geltend gemachten Anſprüche
enthalten würde, nicht zu glauben vermögen,
vielmehr der Anſicht ſind, daß die anderen
Parteien insgeſammt der Regierung, durch Ge-
nehmigung der Militärvorlage, deren Noth-
wendigkeit nach den gegebenen Aufſchlüſſen keinem
Zweifel mehr unterliegen kann, das Vertrauen
beweiſen werden, welches ſie bisher ihrer Ge-
ſammtpolitik entgegengebracht haben. Jnsbeſondere
darf man wohl von dem Centrum erhoffen,
daß es, nachdem es im Landtage durch ein be-
dauerliches Mißverſtändniß ſoeben das Scheitern
einer Vorlage bewirkt hat, im Reichstage eine
gleiche Schuld nicht auf ſich laden werde.

Politiſche Tagesfragen
O Jn Ems iſt die beſtimmte Zuſage einge-

troffen, daß die Kaiſerin Auguſte Victoria
demnächſt einen längeren Bade Aufenthalt dort
nehmen wird. Die Kaiſerin wird nicht zum
erſten Male in dem Bade ſein. Als Prinzeſſin
von Schleswig-Holſtein hat die Kaiſerin mit dem

erzog Friedrich im Herbſt 1869 die „Villa
eale“ bewohnt. Hier fand auch, nachdem die

Vermählung des Prinzen Wilhelm von Preußen
in ernſte Erwägung gezogen war, Anfangs Juli
1879 die erſte Begegnung Kaiſer Wilhelm's I.
mit der zukünftigen Braut ſeines Enkels ſtatt.

Die Militärkom miſſion des Reichs
tages hat am Donnerſtag die Vermehrung
der einzelnen Truppentheile der
Armee bewilligt, und wird, nach allgemeiner
Erwartung, am Montag die erhöhteFriedens-
präſenzſtärke der Armee bewilligen.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es müßig, ſich mit
den Gerüchten von einem möglichen Konflict zu
beſchäftigen, die durch den Reichstag ſchwirrten,
und die in der Behauptung gipfelten, wenn alle
Einigungsverſuche vergeblich blieben, werde der
Kaiſer auf Grund des Artikels 63 der Reichs
verfaſſung ſelbſt die Friedensſtärke der Armee
beſtimmen. Eine ſolche Feſtſetzung brächte
allerdings einen Konflict zwiſchen der Reichs
regierung und der Reichstagsmehrheit, aber
entſchieden wäre damit die Frage noch lange
nicht. Dann würden noch die Mittel für die
Armeeverſtärkung aufgebracht werden müſſen, und
die Genehmigung derſelben ſteht verfaſſungsmäßig
dem Reichstage zu. Die Looſung „Biegen
oder Brechen“ iſt nicht immer angebracht, am
allerwenigſten unter den heutigen ſocialen Ver
hältniſſen, und Kaiſer Wilhelm, wie der Reichs
kanzler von Caprivi haben thatſächlich den feſten
Willen, die Militärfrage in allem Frieden zu
löſen. Darum iſt es ſehr zu bedauern, daß ſolche
Allarmgerüchte überhaupt verbreitet ſind, ſie
dienen nur dazu, weite Volkskreiſe zu beun
ruhigen.

Wie das „Kleine Journal“ wiſſen
will, wird der Kaiſer die Wiederwahl des
Herrnvon Forckenbeck zum Oberbürger-
meiſter von Berlin mit Rückſicht auf das
hohe Alter Forckenbecks, der im Herbſte ſiebzig
Jahre alt wird, nicht genehmigen. Dieſer
wünſcht auch ſelbſt in den Ruheſtand treten zu
können. Zum Nachfolger ſollen die ſtädtiſchen
Vertreter einen hervorragenden freiſinnigen Par
lamentarier, man nennt, wohl mit Unrecht,
Rickert, auserſehen haben.

88 Der Abg. Liebknecht hat vor ſeinen
Berliner Wählern eine große Rede gehalten.
Dieſelbe gipfelte in folgenden intereſſanten Sätzen:

„Die Socialdemokratie kommt zu keiner Regierung, die
Regierung kann höchſtens zu der Social-
demokratie kommen. Wir nehmen Alles, was wir
erreichen können, wir werden aber nicht eher
ruhen, bis wir unſer Ziel erreicht haben. Und
da der Menſch niemals zufrieden iſt, ſo iſt es mög
lich, daß wir uns auch damit noch nicht be
gnägen, ſondern noch weitere Forderungen
ſtellen.“

Herr Liebknecht behauptete auch, die deutſchen
Arbeitgeber ließen ſich von ihren Arbeitern er
nähren. Herr Liebknecht hat wohl gar nicht
überlegt, was er da ſprach! Wenn die Arbeit-
geber fich nicht mehr von ihren Arbeitern er-
nähren laſſen, wer hungert denn dann zuerſt
Die Arbeiter.

Die neue deutſche Militärvorlage
hat in Paris einen tiefen, und wie es ſcheint,
dauernden Eindruck gemacht. Es wird darüber
von der Seine geſchrieben

„Die energiſche Art, mit welcher die deutſche Heeres
leitung vorgeht, wirkt ſehr depriminirend auf
die franzöſiſchen Kriegsſchreier. Selbſt die in
letzter Zeit recht „forſch“ aufgetretenen militäriſchen Blätter
beginnen einen beſcheideneren Ton anzuſchlagen.
Den Franzoſen iſt eben nur durch Zeigen einer eiſernen
Feſtigkeit, niemals durch Nachgiebigkeit zu imponieren.“

Parlamentsberichte.
Deutſcher Reichstag.

16 Sitzung vom 13. Juni. Mittags 1/, Uhr.
Am Bundesrathstiſche: von Caprivi, von Bötticher,

von Marſchall.
Der Geſetzentwurf betr. die Ab änderung von Be

ſtimmungen des Strafgeſetzbuches (Straffeſt
ſetzung auf Beſchädigung von TelegraphenLeitungen und
Berfälſchung von TelegraphenFreimarken) wird nach
kurzer Debatte einer Kommiſſion überwieſen.

Es folgt die erſte Berathung des neuen deutſch
ſchweizeriſchen Niederlaſſungsvertrages.

Abg. Baumbach (freiſ.) bemerkt, daß der alte und
der neue Vertrag ſich nur wenig von einander unterſcheiden.
Erfreulich ſei es jedenfalls, daß der Vertrag der Ver
ſtimmung, die zwiſchen dem Reiche und der Schweiz be
ſtanden habe, ein Ende mache.

Abg. Hahn (Ekonſ.) erwidert, die Reichsregierung habe
in dieſer ganzen Frage durchaus das deutſche Jntereſſe
vertreten. Jedenfalls beweiſe der neue Vertrag daß die
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und der Schweiz jetzt
gute ſeien.

Abg. Singer (Soc.) behauptet, Fürſt Bismarck habe
der Schweiz gegenüber eine große Niederlage erlitten. Er
erkenne aber an, daß der gegenwärtige Reichskanzler die
Streitfrage offen und ehrlich gelöſt habe.

Staatsſekretär von Marſchall betont, es habe ſich
hier einfach um Meinungsverſchiedenheiten gehandelt, die
jetzt in befriedigender Weiſe beigelegt ſeien.

Abg. von Puttkamer (kouſ.) beſtreitet, daß hier von
einer Niederlage der deutſchen Politik die Rede ſein könne.
Jm Gegentheil habe die Schweiz dem deutſchen Stand
punkt fich genähert. Wenn Herr Singer glaube, den
Reichskanzler durch Höflichkeiten für die Socialdemokratie
gewinnen zu können, ſei er ſehr im Jrrthum.

Nachdem noch die Abgg. Marquardſen (natlib.)
und Dr. Lieber (Ctr.) für den Vertrag geſprochen, wird
derſelbe in erſter und zweiter Leſung einſtimmig an
genommen.

Darauf folgen Wahlprüfungen. Die Wahlen der
Abgg. Leemann (natlib.), Panſe (freiſ.), von Sperber (konſ.),
Kauffmann (freiſ.) werden für giltig erklärt.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 2 Uhr. Zweite Be
rathung des Geſetzentwurfs betr. die Einführung von ge
werblichen Schiedsgerichten.)

Preußiſches Herrenhaus.
17. Sitzung vom 13. Juni. Mittags 1 Uhr.

Der Geſetzentwurf betr. die Einführung von Renten
gütern wird unverändert nach den Beſchlüfſſen des Abge
orduetenhauſes angenommen, ebenſo der Geſetzentwurf
betr, die Unterhaltung der nichtſchiffbaren Flüfſſe in der
Provinz Schleſien. Einem Antrage auf gerichtliche Ber
folgung der „Freifinnigen Zeitung“ wegen Beleidigung des
Herrenhauſes beſchließt das Haus nicht zu entſprechen.
r werden noch einige geſchäftliche Angelegenheiten
erledigt.

Präſident Herzog von Ratibor giebt die übliche
Ueberſicht über die Dauer der Seſſion, empfängt den Dank
des Hauſes für die Leitung der Geſchäfte und ſchließt die
Sitzung mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer und
König.

Vereinigte Sitzung beider Häuſer des
preußiſchen Landtages

im Saale des Abgeordnetenhauſes vom 13. Juni Nachm. 3 Uhr.
Am Miniſtertiſche das geſammte Staatsminiſterium.
Präſident Herzog von Ratibor ertheilt das Wort

dem BVicepräſidenten des Staatsminiſteriums, Miniſter von
Bötticher, welcher auf Grund einer kaiſerlichen Kabinets
ordre vom ſelben Tage die Seſſion des Laundtages
für geſchloſſen erklärt. Mit einem vom Präfidenten
ausgebrachten dreimaligen Hoch auf den Kaiſer und König
trennen fich die Abgeordneten.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 14. Juni. (Bom Hofe.) Der

Kaiſer und der Kronprinz von Jtalien beſuchten
am Freitag Vormittag gemeinſam die Hof- und
Garniſonkirche in Potsdam und in derſelben die
durch Kandelaber erhellte Gruft Friedrichs des
Großen. Der Kaiſer erklärte ſeinem Gaſte die
Sehens würdigkeiten der Kirche und beſuchte dann
mit demſelben die Kaſerne des 1. Garde-Regi-
mentes. Mittags kam der Kronprinz nach Berlin
und beſuchte den Reichskanzler von Caprivi, ſo
wie die allgemeine deutſche Pferde-Ausſtellung.
Am Abend iſt der junge Prinz nach herzlichem
Abſchiede von der kaiſerlichen Familie nach
Jtalien zurück gereiſt. Die Fahrt geht
über Frankfurt a. M., wo der Kronprinz das
heſſiſche HuſarenRegiment, deſſen Chef ſein Vater
iſt, befichtigen wird.

Berlins neuer Oberbürgermeiſter!
Die „N. A. Z.“ will gehört haben, daß der Abg.

Baumbach, bisher Landrath in Sonneberg, zum
Oberbürgermeiſter von Berlin in Ausſicht ge
nommen ſei. Anderweitig will man aber wiſſen,
Forckenbeck werde im Amte bleiben.

Jm Herrenhauſe in Berlin fand am
Donnerſtag Abend ein Empfangsabend ſtatt.
Unter den Gäſten befand ſich auch ein Zeichen
der Zeit der franzöſiſche Botſchafter Herbette,
der mit großem Wohlgefallen den ganzen Abend
hindurch in den Räumen der preußiſchen erſten
Kammer verweilte.

Der Reichsanzeiger theilt mit, daß die
Vorbereitungen zur Einberufung einer Kommiſſion
für die Reform des höheren Unterrichts
weſens bereits im Gange ſind. Der Beginn
der Berathungen ſoll aber erſt im Herbſt erfolgen.

Reichskommiſſar Major Wißmann hat
telegraphiſch von Kairo aus einen Kommers in
Berlin angenommen. Der Kommers ſoll am
28. Juli unter Theilnahme aller zur Zeit in
Berlin anweſenden Officiere und Beamten der
oſtafrikaniſchen Schutztruppe ſtattfinden.

Dem Reichstage geht ein neues Weiß-
buch über Samoa zu, welches ſich mit der
ſchon bekannten Ausführung des Samoaver-
trages beſchäftigt. Neues enthält daſſelbe nicht.

Die Bergleute im Saar-Revier bauen
ſich zwei große Vereinshäuſer, in welchen
alle ihre Verſammlungen abgehalten werden
ſollen. Der Bau des erſten Hauſes ſoll ſchon
in dieſen Tagen begonnen werden. Man ſcheint
aber noch nicht einmal an eine polizeiliche Kon
zeſſion gedacht zu haben.

Bern, 14. Juni. Der Bundesrath beab-
ſichtigt die Einführung einer allgemeinen Kranken
und Unfallverſicherung, die für einzelne Be-
völkerungsklafſen obligatoriſch werden ſoll. Zur
Giltigkeit ift eine Volks abſtimmung nöthig,
die demnächſt ſtattfinden ſoll.

Wien, 14. Juni. Die öſterreichiſchungariſche
Militärverwaltung wird im Laufe dieſes Jahres
und des folgenden von den Delegationen für Neube-
ſchaffungen 100 Millionen Gulden fordern. Die
Vorlage wird den parlamentariſchen Körper-

ſchaften in einer außerordentlichen Seſſion unter
breitet werden.

Paris, 14. Juni. Die Verhandlungen über
die Abgrenzung der italieniſch franzöſiſchen Be
fitzungen am Rothen Meere nähern ſich ihrem
Abſchluß. Es iſt volles Einvernehmen erzielt.
Von der Sklavenküſte kommen ungünſtige Nach-
richten. Die Franzoſen leiden ſehr unter dem
Klima, während zugleich die Dahomeyneger einen
neuen Angriff vorbereiten. An den dies-
jährigen großen Manövern werden drei Armee-
korps theilnehmen. Es ſollen eingehende Ver-
ſuche mit dem neuen Pulver bei dieſen Uebungen
gemacht werden. Jn Quiwper hatten Jeſuiten,
deren Orden bekanntlich verboten iſt, in aller
Stille wieder eine Kirche eröffnet. Die Behörden
haben dieſelbe ſofort ſchließen laſſen.

Petersburg, 14. Juni. Der Czar hat
dem Miniſter des Jnnern Conſtans in Paris
den Annenorden verliehen.

London, 14. Junt. Der Londoner Polizei-
chef Munro hat wegen Zwiſtigkeiten mit dem
Miniſter des Jnnern ſeine Entlaſſung genommen.
Munro war ein außerordentlich tüchtiger Beamter,
der ſich um die Sicherheit Londons hoch ver-
dient gemacht hat. Alle Zeitungen ergreifen
gegen den Miniſter Matthews Partei, deſſen
Rücktritt bevorſtehen ſoll.

Konſtantinopel, 14. Juni. Die Regier-
ung erklärt amtlich, daß Gerüchte, welche über
den Ausbruch der Cholera in Klein
aſien verbreitet ſind, der Begründung
gänzlich entbehren.

Sofia, 14. Juni. Jn Sofia iſt nachträg-
lich der Chefarzt Mirkoff wegen Theilnahme an
der PanitzaVerſchwörung verhaftet worden.

—„z-mz2Unſere Kolonie Kamerun.
Zum Rücktritt des Herrn von Soden von ſeiner Stellung

als Gouverneur von Kamerun wird aus Weſtafrika ge
ſchrieben: Wenn Kamerun heute nächſt Togoland, die
beſtentwickelte unter Deutſchlands Kolonien iſt, ſo gebührt
das Hauptverdienſt Herrn von Soden. Er ſelbſt wäre
auch wohl, hätten nicht nach ſeiner Rückkehr nach Deutſch
land Aerzte und Freunde ein gewichtiges Wort mitgeredet,
abermals auf ſeinen Poſten in Weſtafrika, auf dem er
fünf Jahre hindurch ausgehalten hat, zurückgekehrt. G
gebührt aber wohl dem ſcheidenden Beamten, daß man die
hervorragendſten Aenderungen, welche während ſeiner Amts
führung in Kamerun vorgekommen ſind, kurz klarlegt.
Wenn weniger und namentlich weniger ſchwere Fieberer
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krankungen vorkommen, ſo liegt das gewiß vorwiegend an
beſſeren Wohnungs und Beköſtigungsverhältniſſen. Alle
für die Unterkunft von Europäern getroffenen Einrichtungen
trugen noch 1884/85 einen durchaus proviſoriſchen Charakter.
Damals ankerten im Kamerunflufſe acht abgetakelte als
Wohnungen dienende Schiffe, heute nur noch drei, während
in geſunder Lage ſtattliche Wohnhäuſer entſtanden ſind.
Das von einem umfangreichen Park umgzebene Regiernugs
gebäude von Kamerun hat in keiner anderen europäiſchen
Kolonie Weſtafrika's ein ebenbürtiges Gegenſtück. Breite
ſorgfältig chauſſierte Wege führen von dort aus zu den um
liegenden Dörfern. Die Baſeler Miſfion, welche Weihnachten
1886 ihre Thätigkeit begann, beſitzt jetzt ſechs Stationen. Die
Zahl der Kaufmannsfirmen hat ſich, abgeſehen davon, daß
auch die älteren engliſchen und deutſchen Geſchäfte ſich aus
gedehnt haben, um drei vermehrt. Die Zahl der in
Kamerun anſäſſigen Europäer beläuft ſich auf etwa 50
Deutſche (10 Beamte, 10 Miſſionare, der Reſt Kaufleute
oder Plantagenleiter) und 25 Angehörige nichtdeuiſcher
Europäer. Die größten Erfolge hat Deutſchland ſeit der
Beſitzergreifung von Kamerun mit dem Plantagenbau er
zielt. Das Land ähnelt in Bezug auf Klima und Boden
beſchaffenheit einer der blühendſten Kolonieen der Erde,
San Thomé. Thatſächlich haben denn auch auf den euro
päiſchen Märkten Kamerun Cacao, Tabak, Banille und
Kaffee genau die gleichen Preiſe erzielt, wie die entſprechend
hochwerthigen Exzeugniſſe von San Thomé. Abgeſehen
von einer Anzahl kleiner Pflanzungen giebt es in Kamerun
fünf große Plantagen, nämlich: erſtens an der Kriegsſchiff
hucht zwiſchen Victoria und Bimbia eine von Herrn Theuß

eleitete Cacao und Tabakplantage, welche bereits voriges
ahr 100 000 Cacaobäume zählte zweitens bei Bimbia

eine ausgedehnte Tabak und Cacaoplantage, auf der man
es auch erfolgreich mit der lohnenden Rindviehzucht ver
ſucht hat drittens die von einem Bayern verwaltete Cripy
farm im ſüdlichen Kamerungebiet, auf welcher einſtweilen
nur Tabak gepflanzt wird viertens die jetzt zweijährige,
den Herren Jantzen u. Thormählen gehörige Cacaopflanz
ung am Fuße des Kamerungebirges fünftens die eben
falls den genannten Herren gehörige Tabak und Cacao-
plantage bei Bibundi. Soweit bisher ſchon Erfahr
ungen geſammelt werden konnten, bringt Kaffee
die geringſten, Cacao die höchſten finanziellen Erträgniſſe.
Aber da die Cacaobäume erſt mit vier bis fünf Jahren
ertragsfähig zu werden beginnen, ſo darf man fich nicht
wundern, wenn die Cacao-Ausfuhr von Kamerun einſt-
weilen noch verhältnißmäßig klein iſt. Jn weiteren fünf
Jahren wird ſie ſich in den deutſchen Einfuhrliſten ſchon
recht auffällig bemerkbar machen. Während der Boden
als ganz vorzüglich gilt, iſt eine endgiltige Löſung der
früher äußerſt ſchwierig geweſenen Arbeiterfrage erſt ange
bahnt, aber noch lange nicht erzielt. Man verwendet
Kru und namentlich WeiLeute aus Liberia, ferner Togo
Leute, AeraLeute, von der engliſchen Goldküſte, ſowie
neuerdings, und zwar mit wachſendem Erfolge, auch Ein
geborene von Kamerun. Das Verhältniß der Deutſchen
zu den durchweg friedlichen Eingeborenen der Küſte läßt
wenig zu wünſchen übrig. Ein ſogenaunter Krieg, der
1887 zwiſchen den Häuptlingen Bell und Akwa wüthete,
lief nach europäiſchen Anſchauungen auf eine tüchtige
Keilerei u bei welcher es auch einige Verwundete
gegeben hat. Als der Gouverneur von Soden ſich ſchließ
lich einmiſchte, und beiden Parteien wegen groben Unfugs
eine Strafe von je 2000 Mark auferlegte, war man mit
dieſem ſalomoniſchen Urtheil allerſeits zufrieden. Daß
man es, ſo lange Kamerun keine eigene Schutztruppe be
ſitzt, mit den Zänkereien zwiſchen Eingeborenen nicht allzu
ernſt nimmt, beziehentlich, ſo lange der Handel nicht
leidet und den Europäern nichts geſchieht, die
Schwarzen ihre häufigen Streitereien unter ſich ſelbſt
ausmachen läßt, iſt gewiß gerechtfertigt. Eine
gewiſſe Ueberwachung iſt damit nicht ausgeſchlofſen, ebenſo
wenig, daß im Nothfalle der Gouverneur als Schieds
richter auftritt. Das berüchtigte Handelsmonopol der
Küſtenſtämme, welches 1885 noch als der Krebsſchaden der
Entwicklung von Kamerun gelten konnte, iſt Dank einer
klugen Politik zur Zeit bereits mehrfach durchbrochen.
Während man ſich deutſcherſeits um die inneren Ange
legenheiten der Dorfgemeinden nicht mehr, als unbedingt
nothwendig, bekümmert, hat Herr von Soden den gewiß
richtigen Grundſatz befolgt, daß die Handelsſtraßen als
unverletzlich gelten und von den Negerkämpfen unberührt
bleiben ſollen. Schwierigkeiten hat das nur im Gebirge
gemacht, wo die Dorfſtreitigkeiten niemals ein Ende nehmen.
Im Flußgebiet von Kamerun haben ſich dagegen die Ver
hältniſſe ſchon ſo weit geklärt, daß ſogar die Händler von
weit aus dem Jnnern unbehelligt bis zur Küſte kommen
können. Entſprechend dieſer Umwandlung haben jetzt auch
die Kaufleute begonnen, ihre Faktoreien weiter in das
Binuenland hinein vorzuſchieben. Aber während der Trotz
der Küſtenſtämme gebrochen iſt, hauſen im Innern hab-
2 Räubervölker, die noch gründlich gezüchtigt werden

en.

Vermiſchte Nachrichten.
(Eine neu entdeckte Stadt.) Man

ſchreibt aus London: Ein engliſcher Reiſender,
welcher eine Tour durch einen Theil Sibiriens
gemacht, berichtet folgenden Vorgang auf einer
Rundreiſe, die jüngſt der Gouverneur von Irkutsk
unternahm. Jn einer wüſten Steppe raſtend,
vernahm er plötzlich Glockenklang aus weiter
Ferne, aus einer für völlig unbewohnt gehaltenen
Gegend. Er ritt mit ſeinen Begleitern weiter
und entdeckte eine kleine Stadt, aus 180 ſauberen
Häuſern beſtehend und von 800 Perſonen be
wohnt. Der Name der Stadt, Jlim, findet ſich
auf keiner Karte. Die Behörde hatte keine
Ahnung von der Exiſtenz der Ortſchaft. Tar
tariſche A erthümer finden ſich darin vor und
in dieſer leinen Republik, in welcher patriarcha

liſches Leben waltet, werden die Stadträthe
durch eine Glocke zuſammengerufen. Kein einziger
ihrer Bewohner hatte je die Außenwelt betreten,
denn ein breiter, wüſter Landgürtel umſchließt
dieſe Oaſe. Sie kannten nicht den Namen des
Vaters des jetzigen Czaren. Der Gouverneur
ſtellte mehrere Fragen „Wo iſt Euer Namens
regiſter Antwort: „Wir haben keines.“
„Habt Jhr Gerichtsacten „Wir halten
nie Gericht.“ „Kein Verbrecher im Ort
„Kein einziger.“ „Steuerregiſter?“ „Wir
kennen keine Steuern.“ „Keine Schulen
„Nein, Excellenz! Der einzige Mann, der leſen
und ſchreiben konnte, ſtarb lange vor unſerer
Geburt.“ Es ſtellte ſich heraus, daß die meiſten
Bewohner Abkömmlinge ſind von Verbannten,
welche es verſtanden, ſich der Beobachtung zu
entziehen und in jener fruchtbaren Oaſe ſich
anzuſiedeln.

Gerichtsverhandlungen.
Vom Streik zum Diebſtahl. Zehn Arbeiter

der Lehmaun'ſchen Fabrik in Nieder Schönweide bei Berlin,
die fich im letzten Winter an dem dort ausgebrochenen
Streik betheiligt und die Zeit des Müßigganges dazu be
nutzt hatten eine regelrechte Diebesbande zu bilden, er
ſchienen dieſer Tage vor dem Berliner Landgericht. Es
waren Burſchen von 15, 18 und 20 Jahren. Dazu ge
ſellte ſich als elfter Angeklagter ein Schloſſermeiſter Dittert,
der als Hehler fungiert hat. Das Haupt der Bande
waren die beiden 20 jährigen Arbeiter Spitzer und Karzmarek.
Jedem derſelben fallen 17 einzelne Diebſtähle zur Laſt, die
übrigen Angeklagten waren nur an einer geringeren An
zahl von Diebſtählen betheiligt. Die Diebſtähle qualificieren
ſich faſt ſämmtlich als ſchwere, weil ſie vermittels Ein
ſteigens und Erbrechens verſchloſſener Räume aus
geführt waren bezw. weil ſich die Thäter zur fort
geſetzten Begehung von Diebſtählen verbunden hatten. Die
Angeklagten waren anfänglich während des Streiks der
im November begann, nur mit einander ſpazieren gegaugen,
waren aber bald darauf gekommen, die Villen und
Sommer-Reſtaurants an der Oberſpree, die im Winter
vielfach verlaſſen find zu erbrechen, und von dort Alles
mitzunehmen, was nicht niet- und nagelfeſt war, z. B.
Wein, Bier, Kleider, Wäſche, Gewehre, Revolver, Uhren,
Kinderſpielzeug u. ſ. w. ſelbſt Sichel und Wetzſtein haben
ſie nicht liegen laſſen. Dieſe Diebesfahrten ſind bis in
den Januar dieſes Jahres fortgeſetzt worden bis die
Bande ermittelt und aufgehoben wurde. Da die Ange
klagten ſämmtlich geſtändig waren, geſtaltete ſich die Ver
handlung ſehr einfach. Spitzer wurde mit vier Jahren,
Karzmarek mit drei Jahren Gefängniß beſtraft, die
übrigen Angeklagten kamen mit Strafen von zwei bis
vier Monaten davon.

Berliner Leben. Vor dem Landgericht I wurde
dieſer Tage gegen die verwittwete Gutsbeſitzer Eliſe
Lützow wegen Kuppelei verhandelt. Die Angeklagte be-
wohnte lange Zeit ein feines Quartier in der Lüneburger
ſtraße, an ihrem Schilde prangte lange Zeit hindurch der
Name „von Lützow“. Sie wurde von den Hausbewohnern
nicht anders als „gnädige Frau“ tituliert, bis plötzlich
der adelige Name von dem Schilde verſchwand, und man
ſich in die Ohren tuſchelte, daß man es nur mit einer
„Talmi-Gräfin“ zu thuen hatte. Ein Dienſtmädchen der
ſelben hatte der Polizei Andeutungen darüber gemacht,
daß in den Zimmern der „gnädigen Frau“ ein ſonder
bares Leben ſich entfalte. Das Mädchen war mit ihrer
Herrin in Streit gerathen, und die „Gnädige“ muß ein ſehr
hitziges Temperament haben, denn nach den Behauptungen
des Dienſtmädchens iſt ſie demſelben im Verlaufe des
Zwiſtes an den Hals geſprungen und hat ihr die Kehle
dermaßen zugedrückt, daß eine längere Heiſerkeit die Folge
war. Der Vertheidiger hatte urſprünglich dem Gerichts
hofe die Abſicht kundgethan, zu Gunſten ſeiner Klientin
eine Reihe von Officieren und einen Prinzen vorzuladen.
Er hat aber davon Abſtand genommen, und ſo waren
im Termin nur ein Premierlieutenant und eine jugend
liche Sängerin, welche bei der Angeklagten wohnt, zur
Stelle. Die Verhandlung, welche unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführt wurde, hatte das Ergebniß, daß Frau
Gutsbeſitzer L, zu 6 Wochen und 3 Tagen Gefängniß ver
urtheilt wurde. Außerdem hatte ſie an das Dienſtmädchen
eine Buße von 20 Mark zu zahlen.

Der Kuß in der Maiennacht. „Warum
küfſſen ſich die Menſchen fragt Scheffel's Kater Hidigeigei
tieffinnig, ohne fich jedoch in die Unterſuchung, ob das
Küſſen ſittlich oder unſittlich ſei, näher einzulafſen. Jſt
aber ein in einer Maiennacht auf offener Straße von einem
jungen Manne einem ebenfalls jungen Mädchen applicierter
Kuß eine Handlung, durch welche, wie es im öſterreichiſchen
Strafgeſetz heißt, „die Sittlichkeit auf eine öffentliches
Aergerniß erregende Art verletzt wird Die Beantwort-
ung dieſer Frage konnte nur in einer Gerichtsverhandlung
e Der betreffende junge Mann, Karl Schneider
mit Namen, hatte ſich, wie aus Wien berichtet wird vor
dem Bezirksgerichte Alſergrund gegen eine Anklage auf
Grund des eitierten Paragraphen zu verantworten, da er
von dem Sicherheits Wach Jnſpector Kürzinger verhaftet
und zum Polizei-Kommiſſariate gebracht worden war, weil
er ſich in einer ſchönen Maiennacht vor dem Hotel „z. gld. Ente“
von einem jungen Mädchen mit einem Kufſſe verabſchiedete.
Nach einer anderen Verſion ſollen es ſogar der Küſſe zwei
geweſen ſein, das ändert aber nichts an der Qualifikation
der ſtrafbaren Handlung. Der Thatbeſtand wird durch
folgendes Verhör klargeſtellt. Richter: Warum haben Sie
Herrn Schneider arretiert, Herr Wachinſpector Zeuge:
Wegen Verletzung der öffentlichen Sittlichkeit. Richter:
Und wodurch iſt dieſe verletzt worden Zeuge: Der
Herr hat das Mädchen um den Hals gefaßt und geküßt,
ich glaube wiederholt. Angeklagter: Jch glaube, es war
nur einmal. Der Angeklagte beſtritt dann, daß ſeine

Handlungsweiſe als Verletzung der Sittlichkeit angeſehen
werden könne. Wenn Letzteres der Fall wäre, ſo meinte
der Kuß Liebhaber, daun dürfte man ſich auch nicht von
ſeiner Schweſter auf der Straße mit einem Kuſſe verab
ſchieden, weil ja bei den Vorübergehenden, denen das
Verwandtſchaftsverhältniß nicht bekannt ſei, auch dadurch
Aergerniß erregt werden könnte. Der Staatsanwalt
ſchnitt weitere Erörterungen dieſes Gegenſtandes ab, indem
er erklärte: „Der Kuß auf der Straße mag unter Um
ſtänden unanſtändig ſein, unſittlich iſt er nicht. Jch trete
von der Anklage zurück.“ Selbſtverſtändlich erfolgte hier
auf die Freiſprechung.

Die Folgen einer fidelen Stunde. Hart
gebüßt hat der Berliner Schlächtermeiſter Sch. ſeinen
Leichtfinn auf einer Bierreiſe ſeine ganze Geſchäftskaſſe
mitzunehmen. Am 3. Mai hatte derſelbe bei ſeinen Kunden
etwa ſiebenhundert Mark einkaſſiert und war mit ſich
ſelber einig geworden, noch einige Glas Bier zu trinken.
Jn einem Rummelsburger Lokal traf er den Schlächter
gefellen Meiſter, den er von früher oberflächlich kannte und
der drei Dämchen, die „Arbeiterinnen“ Wilkſch, Gabel und
Breuer bei ſich hatte. Das „ewig Weibliche den
Sch. an, er gab eine Lage nach der anderen zum Beſten,
und dabei ſah Meiſter, daß das Portemonnaie des
Freigebigen von Gold und Silber ſtrotzte. Er, der ſchon
dreimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft war, ſcheute vor
einem neuen Diebſtahlefnicht zurück, die „Damen“ verſtanden
ihn, ſie wollten ſich zwar nicht activ betheiligen, aber auch
keine Spielverderber ſein. Sch. wurde bewogen, eine Kahn
parthie mitzumachen. Obwohl dabei wiederholt einge
kneipt wurde, gelang es nicht, des begehrten Portemonnaies
habhaft zu werden erſt, als man in dem Local wieder
angelangt war, wo man ſich getroffen hatte, wurde Sch.
von Müdigkeit überwältigt und ſchlief ein. Als er wieder
erwachte, war die Geſellſchaft fort, und auch ſein Porte
monnaie mit dem Gelde. Die Diebe und Hehler wurden
bald ermittelt und in Unterſuchungshaft gebracht. Das
Gericht verurtheilte den Meiſter zu anderthalb Jahren
Zuchthaus, die drei „Damen“ wegen Hehlerei zu 1, 2, 3
Monaten Gefängniß. Den Sch,. hat aber der Verluſt des
Geldes total ruinirt.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

15. Juni: Vielfach heiter, warm, Gewittker
luft, wolkig, ſtrichweiſe Gewitterregen bei
friſchen Winden

16. Juni Wolkig veränderlich, vielfach heiter,
warm, ſchwül, dann Gewitterregen kühler
Wind.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Venediger 30 Lire-Looſe. Die nächſte Zieh

ung findet am 30, Juni ſtatt. Gegen den Coursverluſt
von ca. 6 Mark pro Stück bei der Anslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franuzöſiſche Straße 13, die Verficherung für eine
Prämie von 50 Pf. pro Stück.

Markt-Berichte.
Halle, 14, Juni. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto. Weizen b. Stim., 186 bis 194 M.
feinſter märkiſcher bis 198 Mk. Roggen ruhig 168
171 M., Gerſte, Braugerſte ohne Geſchäft, M.
Futter- 135--165 M., Hafer feſt 178 182 M.,
Mais amerik. Mixed ruhig 117--120 M., Donaumais
bis 140 M., Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen

M. Kümmel excl. Sack 39--40,00 M. Stärke, incl.
Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche prima Weizen
Stärke 39,00 bie 40,00 M. Abfallende Sorten billiger.

Preiſeper 100 Ko. netto Linſen, Bohnen, Lupinen, Klee
ſaaten, Futterartikel b. St. Futtermehl 12,50 14,50 M. Rog
genkleie 10,50 bis 11,00 M., Weizenſchaalen 9,50 10,00 M.,
Weizengrieskleie 9,50 10M., Malzkeime, hell 10-—1 dunkle
9,00——9,60 M, Oelknchen 12,00 12,60 M. Malz 33,50
bis 35,00 M. Rüböl 68,50 M. Petrolenm feſt 25,50 M.
Solaröl 0,825,30 ſ. feſt 17,50 18,00 M., Spiritne 10000
Liter Prozent feſt Kartoffelſpiritns mu 50 M. Ber
brauchsabgabe 55,60 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
35,70 M. Rübenſpiritus B.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Nr. l bis 4, ſehrVino da Pasfo e

der Deutſch Jtalieniſchen Wein-Jmport- Geſell
ſchaft, deren Qualität nach dem Ausſpruche der compe
tenteſten Weinkenner von keinem der ſog. Bordeaux-
Weine in gleicher Preislage erreicht wird. Die
Weine der Geſellſchaft ſtehen unter kgl. ital. Staats
controlle, daher abſolute Reinheit gewährleiſtet.
Höchſte Auszeichnungen auf Fachausſtellungen. Zu
beziehen in Merſeburg von Heinr. Schultze jun-

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 15. Juni 1890 predigen
Dom: Vorm. 9 Uhr: Diac. Bithorn. Nachm. 2 Uhr

Diaconus Block. Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Diaconus Bithorn.

Stadt: Vorm. 9 Uhr Diaconus Block. Nachm. 2 Uhr
Candidat Finſterbuſch. Jm Anſchluß an den Vor
mittags- Gottesdienſt Beichte und Abendmahl
Diaeonus Block. Anmeldung. Einſammlung der Kollecte
für das Eliſabethſtift zu Neinſtedt. Vormittags 11 Uhr
Kindergottesdienft. Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſft. Mittwoch, den 18. ds

ts. früh 11 Uhr Beichte und heiliges Abend-
mahl. Paſtor Delius. Anmeldung erforderlich.

Neumarkt: Früh 10 Uhr; Paſtor Teuchert.



Vrangz Kiess Iing, Narict S.
m im Hause der Frau Wittwe A. Steckner

empfiehlt in grösster Auswahl

VGealtfterne, adapotams, Fouusseltienes,
Satinblousen, Tricotblousen, ricotſleidehen.

MEV's Stoſfkragen, Manschetten und Vorhemdehen
sind mit VVebsetoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen
nicht zu unterscheiden.
R V's Stoſtkragen, Manschetten u. Vorhemdehen sind
äusserst haltbar, elegant, billig u. durch ihre Leichtighkeit sehr angenehm im Tragen.

MEV's Stoffkragen, Manschetten u. Vorhemdechen werden
nach dem Gebrauch einfach weggeworfen man trägt also immer neue, tadellos
passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen.

PBoeliebte
e

G 0BETHE
durchweg gedoppelt
ungeſaähr 5 Cm, hoch.

Dtzd.: M,-.95.

S

80HILILER
durchweg gedoppelt.
ungeſ. Ah Cm. hoch.

LINOOLN
Umschlag 5 Cm, br,

Dtzd. M.. 65.

008TALIA
e

We 2 conisch geschnitt. Kragen,
D De ausserordentlich schön und
WAGNER bequem am Halse sitzend. P

ungefähr 5Cm, hoch. Breite 10 Cm. Umschlag 7 Cm. breit,
Dtzd.: M.. 75. Dt2d. Paar: M. 1.25. Dtzd.: M.. 95. Dtzd. M. 65.

Fabrik- Lager von MEV's Stoffkragen in
Merseburg bei Otto Schultze, Buchbinder. Gust. Lots, Buchbinder.

G. H. Volkmannm,
oder direct vom

Versand-Gesohäft MEY EDLICEH, Leipzig Plagwitz
e

an Söchſ wicilig für jelen Sausſiall.

C. M. SchlIa ditz,
Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe

verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung

M zu wirklichen Fabrikpreiſen von t bz W r e Gentuer agarantirt reine W aschseifen,
els: Kern- Wachs-Selfe, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger

Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseolfe, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., RIarnseife, 1 Ctr. 18, Ctr. 9.50, 4 Ctr. 5 Mk.

Muſter und Freisſiſte gratis und frauco.
DE Probepoſtpackete, enthaltend netto 912 Pfd. in 6 Sorten

gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme. Du
(Empſohlen ſoon der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus Haus“ in Nr. 13.)

HER206
Umschlag 7*, Cm. breit

Dtzd.: M. 95.

J

S
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Kuhergewößnlich günſtige Offerte. n

geſchäſts-Verlegung!
Vom heutigen Tage ab befindet ſich meine

Buchbinderei, Schreibhmaterialien-
Papier u. Galanteriewaaren-Geschäft

im Hauſe des Herrn Winkler,

Intenpan No. e

I.

und empfehle ſolches der gütigen Beachtung.
Merſeburg, am 11. Juni 1890.

H. Timprecht, Buchbindermſtr.

eeeeeerrrrrrrrrrrrrrreee

Preise 98, 90, 95 und 400 Pfg.
Niederlage:

Merseburg: F. G., Kundt,
VUnteraltenburg 10.

Jeden Montag und Donnerstag
von Nachmittags 6 Uhr ab

friſches Lichtebier
in der Sfadthracuerest.

Frische Walderdbeeren
(keine Monatsbeeren),

Türkisches Pflaumenmus
empfiehlt C. L Zimmermann.
Polks-Miſſionsfeſt

im Parke zu DölkKau.
Sonntag, den 22. Juni, Nachmitt. 3 Uhr

Predigt: Paſtor Dr. Schmidt zu Zweimen.
Bericht: Miſſionsinſpector Profeſſor Plath aus
Berlin. Alle Miſſionsfreunde ſind herzlich
eingeladen

Theater im Tivoli.
onntag, den 15. Juni er.

I. gaſtſpiel des Herrn Albert Brümmer
vom Deutſchen Theater in Petersburg.

VWUnter vier Augen.
Luſtſpiel in 1 Act v. L. Fulda.

Der Schimmel. Schwank in 1 Act von
G. v. Moſer. Das Versprechen
hinterm Heerd. Liederſpiel v. Baumann.

Montag, den 16. Juni er.
2. gaſtſpiel des Herrn Albert Brümmer
vom Deutſchen Theater in Petersburg.

R Goldfiſche.
Luſtſpiel in 4 Acten von Moſer und Schönthan.

Zum Brunnenfeſt in Venenien.
Sonntag und Montgg, den 15. u. 16. Juni

ladet ergebenſt ein die Jugend.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Sonntag, 15. Juni. An-
fang 2,7 Uhr. Boccaccio. Komiſche Operette in
3 Acten von F. v. Suppe. Altes Theater.
Sonntag, 15. Juni. Anfang 7 Uhr. Vorletztes
Gaſtſpiel der Frau Franziska Ellmenreich, Vicomte
von Letorières. Luſtſpiel in 3 Acten. Vorher
Zum 1. Male: Frühling im Winter Luſtſpiel
in 1 Act von L. Fulda.
eaaaaaaannaaaaaeerc eRedaction, Schnellprefſendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg (Altenburger Schulplatz d).

Hierzu 1 Beilage.

e
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24. gouſ (Nachdruck verboten.)
Bäuerin und Gräfin.

Roman von Theodor Mügge.
Wähle zum letzten Male! ſagte Lydia in hef

tiger Bewegung. Wähle zwiſchen ihr und mir.
Jch habe gewählt, erwiderte er mit ſeiner

ſanften, feſten Stimme.
Lydia blickte ſtarr auf ihn hin. Vreneli hatte

beide Arme um ihn geſchlungen, ſeine Hand lag
um ihren Nacken.

Unglücklicher! murmelte die Gräfin, den
ſchwarzen Mantel um ſich ſchlagend. Der Le
gationsrath führte ſie fort.

10.
Als die alten Linden in Mariahall im nächſten

Jahre wiederum ihre Blätter durch Garten und
Weinberg ſtreuten, wenn der Föhn über den
See wehte, war es eines Tages in Zürich ſehr
lebendig um den Großmünſter her. Der
Cantonsrath hielt ſeine Jahresverſammlung, und
nach alter Sitte kam der Zug von der Kirche
her, wo eine gottesdienſtliche Feier ſtattgefunden
hatte, um nun im großräthlichen Sitzungsſaal
die wirklichen Geſchäfte zu beginnen. Viele
Fremde, welche ſich eben in Zürich befanden,
wohnten als Zuſchauer dieſem Aufzuge bei, denn
das Wetter war beſonders ſchön und einladend
dazu. Eine dichtgedrängte Menge geputzker
Herren und Damen wanderte über die Limat-
brücke hin und her, unterhielt ſich in den ver
ſchiedenſten Sprachen und zeigte die Geſichts-
formen und Eigenthümlichkeiten der verſchiedenſten

Nationalitäten. Unter manchen Anderen,
welche die Aufmerkſamkeit mehr oder weniger
erregten, befand ſich auch eine Dame am Arme
eines vornehm blickenden Herrn von einnehmen-
dem Aeußern. Dem blaſſen, edlen Geſicht der
jungen Frau blickten viele Augen nach, plötzlich
aber erröthete ſie und zwar vor einem dickköpfigen,
rothbärtigen Mann, der, in einen ſchlechten
Sackpaletot eingeknöpft, und einen ebenſo ſchäbigen
Hut aufgeſtülpt, eine Cigarre qualmend ihr ent-
gegen kam. Als er dicht bei ihr war, ſtutzte

er vor ihrem Anblick, ſah ihren Begleiter an,
blieb ſtehen und ſchrie auf: Jſt's wahr, oder iſt
es nicht wahr

Jch denke, es iſt wahr, mein ſehr würdiger
Major, antwortete der Herr, fein lächelnd. Sie
wiſſen wohl, man kann Sie nicht anführen,
dafür ſind andere Leute da.

Bei Gott! daran erkenne ich den Herrn
Legationsrath, lachte der Major. Aber ich will's
zugeben, wir ſind Alle angeführt worden, und
ich zu allermeiſt.

Wirklich? Sollten wir Alle ein ſolches Ge-
ſtändniß beſtätigen müſſen.

Der Major drehte ſeinen Filz um und grinſte
ſataniſch. Es mag Jeder bei ſich unterſuchen!
ſchrie er. Die Frau Gräfin wird's am beſten
wiſſen. Wird eine Extrafreude in Mariahall
ſein, wenn Sie hinauskommen!

Das iſt die Abſicht der gnädigen Frau wohl
nicht, fuhr der Baron fort. Wir denken noch
heut unſere Reiſe nach Jtalien fortzuſetzen, wo
wir längere Zeit verweilen werden.

Wie geht es in Mariahall? fragte Lydia, ihn
unterbrechend. Wie befindet ſich der Graf?

Jch denke, nicht ſchlechter als gewöhnlich,
erwiderte Herr Murhard; aber ich bin lange
nicht draußen geweſen, denn ich hab's ſatt
gekriegt. Wo die Vernunft aufhört, will ich
nichts weiter zu ſchaffen haben.

Ein gewiß zu beherzigender Grundſatz dem
beiſtimmen muß, erwiderte der Legations-

rath.
Wo iſt Babette fragte Lydia.
Die hat es nicht gemacht wie andere Leut!

ſchrie der Major mit ſeiner gewöhnlichen Grob-heit, hat ſich nicht tröſten laſſen und darin liegt

mein Aergerniß. Am dritten Tage darauf, wie
die Geſchichte geſchehen war, und alle guten
Leute die Köpfe ſchüttelten und klagten die ſaubere
Wirthſchaft an, ging ich hinaus, nahm's Bäbli
bei Seit' und hielt nicht zurück mit meinen Ab
ſichten. Das iſt ein verloren Haus, wer darinnen
bleibt, muß dulden, daß man mit den Fingern
auf ihn weiſt, alſo komm mit mir und mach'

fie Beide an Dir gehandelt; ſo hör mich an.
Nimm mich dafür mit Allem, was ich habe, ich
will's dir vergelten, ſo viel ich vermag.

Und dies Glück hat ſie ausgeſchlagen!
Wie eine Gans, die ins Feuer läuft. Wenn

ein Haus wankt, worin man in guter Zeit ge
wohnt, ſprach ſie, und wenn die Leute darin
klagen und verzagen, muß man ſie nicht ver-
laſſen. Alſo danke ich Euch, wie gut Jhr es
auch meint, denn ich kann's nicht annehmen.

Geht es dem Grafen nicht gut? fragte die
Gräfin.

Es iſt vorbei mit allem alten Glanz, und wenn
das Bäbli nicht wäre, könnte das äußere An
ſehen längſt nicht mehr gehalten werden. Bei
der Auseinanderſetzung mit ſeinem Sohn hat der
alte Herr eine unvernünftige Großmuth bewieſen, hat
ihm den Tobelhof abgetreten mit allem Land
und aller Einrichtung, ſtatt den Buben hinaus-
zujagen und das Ganze vortheilhaft zu ver
kaufen, wie es recht und billig geweſen wäre.

Sind ſie nicht verſöhnt
Bewahr's Gott! darin hält er feſt, nicht vor

die Augen darf er ihm kommen. All' ſein
Flehen, und was das Bäbli im Geheimen ver
ſucht, hat nicht gefruchtet. Niemand darf den
Namen vor ihm ausſprechen.

Eine ſtrenge, aber wohlverdiente Gerechtigkeit,
ſagte der Baron.

Alles hat ſeine Zeit, ſagte Herr Murhard.
An der Sache ſelbſt iſt nichts mehr zu ändern.
Vorher hätt' er Einſehen haben, hätt' das Bäbli
bedenken ſollen. Jetzt wär's beſſer, wenn er
Nachſicht üben wollt, damit der Sohn ſich dank-
bar bewieſe; aber ich glaube, er ging lieber in's
Weite. Verſchiedentlich ſchon hat er ſeine Bilder
und Kunſtſachen ausgeboten, doch viel zu hoch,
ein wahrer Heidenpreis. Es kauft es Keiner,
es müßt' ſich denn ein eben ſolcher Narr finden,
wie er ſelbſt iſt.

Wie hoch? fragte die Gräfin.
Da hab' ich's Blatt, da ſteht's drin. Es iſt

ein Lachen darüber im ganzen Zürich.
Und er, fuhr Lydia fort er. Wie geht

es ihm.
Der Bauer im Tobelhof? ſchrie der Major.

Nun, die Wahrheit zu ſagen, ich bekomme die
Zinſen für mein Geld, das ich darauf ſtehen
habe, mit aller Pünktlichkeit, auf Tag und
Stunde. So habe ich nicht zu klagen und
Andere auch nicht. Die Bäuerin hält Ordnung,
und ein ſchmuck Frauensbild iſt es. Es gafft
Mancher nach, wenn's in die Stadt kommt.
Das Geſchäft treibt's eifrig, ſo kommt es vor-
wärts. Doch jetzt geht's nicht mit ihr, ſetzte er
behaglich grinſend hinzu, ſie kann nicht fort.

Jſt ſie krank? fragte der Baron.
Der Major lachte auf. Es iſt ſo eine Krank-

heit, die mit der Kindtauf' ihr Ende nimmt.
Ein Bub' iſt angekommen auf dem Tobelhof,
doch der Großvater will auch von ihm nichts
wiſſen. Sie haben es nicht einmal wagen dürfen,
ihn anzumelden. Doch ſchauen Sie hin, da
kommt der Vater daher den hat die Gemeinde
zum Großrath gewählt, und das iſt ein würdig
Zeichen für die Achtung, in die er ſich ge-
hoben hat.

Der Zug der Cantonalräthe kam die Stufen
vom Münſter herunter, und unter den erſten
Paaren erblickte Lydia ihren Verwandten. Stattlich
ſchritt er daher, den Kopf frei, das milde Geſicht ſo
freundlich und feierlich, wie fie es kannte, aber
gebräunter und männlicher, die Schultern breiter,
die Geſtalt kräftiger. Einen langen forſchenden
Blick warf Lydia auf ihn, dann verhüllte ſie ihr
eigenes Geſicht mit dem Kantenſchleier ihres

Hutes. (Fortſ. f.)
Provinz und Amgegend.
Mücheln, 12. Juni. Wegen groben Ver

trauensbruchs, begangen am Brauereibeſitzer
Leiter hierſ. wurde der bereits ſchon 14 Mal
vorbeſtrafte Handarbeiter Karl Grieber von der
Strafkammer zu Naumburg zu 2 Jahr Ge-
fängniß verurtheilt. Der Angeklagte war bei
Hrn. L. im Dienſt und erhielt von demſelben
den Auftrag, mit Pferd und Wagen Bier auf

Pferd für 66 M. an den Roßſchlächter R. Beyer
in Leipzig, aus deſſen Händen es aber noch
rechtzeitig gerettet werden konnte. Beyer, welcher
wegen Hehlerei mit angeklagt war, wurde frei
geſprochen.

f Corbetha, 12. Juni. Nach dem von
der zuſtändigen Behörde entworfenen Plane zu
einem Erweiterungs- und Umbau der hieſigen
Bahnhofsanlagen wird der jetzige Perſonenbahn
hof mehr nach Weſten verſchoben, während der
Güterbahnhof ſüdlicher gelegt werden ſoll. Jn
hieſigem Bahnhof fand eine Beſprechung be
theiligter Anlieger ſtatt, welche durch die mit
dem Neubau verbundene Umänderung mehrerer
Wege in ihren Rechten berührt werden. Der
Beſprechung wohnten Vertreter der königl. Re
gierung bei. Die erhobenen Einwendungen
werden geprüft werden.

f Lützen, 12. Juni. Das hieſige Comitee
für Errichtung eines Siegesdenkmals entfaltet
zur Zeit eine rege Thätigkeit und ſind die be
züglichen Bemühungen von beſtem Erfolg be-
gleitet. Die in den letzten Wochen an Freunde
und Gönner unſerer Guſtav Adolf-Stadt, welche
hier geboren, jetzt aber in anderen, zum Theil
weit entfernten Städten anſäſſig ſind, ergangenen
Rundſchreiben haben ein freundliches Entgegen-
kommen und opferfreudige Hände gefunden, ſo
daß das jetzt vorhandene Siegesdenkmal- Kapital
von 1300 M. in einem raſchen, gedeihlichen
Wachſen begriffen iſt. Seinen Standort wird
das Denkmal auf dem Marktplatze erhalten.

Jn der geſtrigen Sitzung des land-
wirthſchaftlichen Vereins Lützen hielt Herr
Gutsbeſitzer BurkhardtSchmörſchwitz einen Vor
trag über „Zweck, Vortheile und Ziel des deut-
ſchen Bauernbundes.“ Der Redner behandelte
das Thema in gewandter Weiſe, ſo daß ver-
ſchiedene der Zuhörer ſich zum Eintritt in den
Bund bereit erklärten. Als neu dürfte hervor
zuheben ſein, daß der Deutſche Bauernbund be-
abſichtigt, eine eigene Verſicherung, der Mit
glieder unter ſich, gegen Feuerſchaden zu er-
richten. U. A. wurde beſchloſſen, in der näch-
ſten Woche den Roſenzüchtereien und der Acker-
bauſchule in Köſtritz einen Beſuch abzuſtatten.

F Lützen, 13. Juni. Die auf einer Concert
reiſe durch Deutſchland begriffene Regiments-
Capelle der ſchwediſchen Garde Dragoner unter
Führung des Lieutenant Ecklund ſtatteten heute
dem Schwedenſtein einen Beſuch ab. Hieran
ſchloß ſich eine Beſichtigung des Planer'ſchen
Muſeums, ſowie der ſonſtigen Sehenswürdig-
keiten unſerer Stadt. Als Begrüßungs- und
Abſchiedsgruß intonierte die Kapelle auf dem
Marktplatze die ſchwediſche NationalHymne.

f. Freyburg, 13. Juni. Zwei Kirſchpflücker
in Zſcheiplitz wurden heute dadurch ſchwer ver
letzt, daß ein altes, längere Zeit nicht gebrauchtes
Gewehr beim Abſchießen zerbarſt und Stücke
davon ihre Hände trafen. Die Verletzten mußten
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

F Halle, 13. Juni. Die elektriſchen Be
leuchtungsanlagen mehren ſich in unſerer Stadt
immer mehr, vornehmlich in kaufmänniſchen
Handlungshäuſern; die Firma Weddy Pönicke,
Leipzigerſtraße ſoll ebenfalls mit derſelben ver-
ſehen werden, ebenſo mehrere Geſchäfte der gr.
Ulrichſtraße durch eine anzulegende Zentral-
ſtation. Als ein Zeichen wie ſchwer jetzt
Baugelder zu erhalten, ſei mitgetheilt, daß eine
ganze Anzahl Häuſer, die bis zur erſten Balken-
lage fertig geſtellt ſind, nicht weitergeführt werden
können. Einen ſonderbaren Scherz erlaubten
ſich geſtern Nachmittag 3 in animirter Stim-
mung befindliche Kellner. Dieſelben fanden bei
ihrem Bummel durch die Stadt auf einem der
hieſigen Droſchkenhalteplätze eine Droſchke, bei
welcher der Kutſcher nicht anweſend war.
Schnell hatten ſie ſich über den auszuführenden
Scherz verſtändigt, zwei nahmen in der
Kutſche Platz, der dritte ſchwang ſich auf den
Kutſcherbock, ergriff die Zügel der Pferde und
flott ging die Fahrt von ſtatten. Der Kutſcher,
auf die Droſchkenhalteſtelle zurückgekehrt, be
merkte ſein e in nicht zu weiter Ferne
mit dem ſtellvertretenden Rofſelenker. Er eilte



ihm nach und als er es erreicht hatte, holte er
ſeinen Rivalen vom Bocke und die anderen
Herrchen aus der Kutſche in nicht gerade zarter

eiſe. Zunächſt mußten dieſelben ihre Tour-
fahrt prompt bezahlen, und da ein Polizeibe-
amter in der Nähe, wurden ihre Perſonaliten
feſtgeſtellt, wonach dieſelben noch einer empfind-
lichen Strafe gewärtig ſein müſſen. Der elf
jährige Sohn des Schneidermeiſters T. von hier,
welcher in letzterer Zeit ſchon verſchiedene Zeichen
von Geiſtesgeſtörtheit blicken ließ, mußte geſtern
zur ſtrengſten Beobachtung in der hieſigen Jrren
klinik eingeliefert werden.

f Zeitz, 13. Juni. Dieſer Tage iſt man
großartigen Betrügereien eines Droyßiger Boten
mädchens auf die Spur gekommen. Die Unter
ſchlagungen ſcheinen, der Höhe des Betrages
nach zu urtheilen, ſchon lange betrieben worden
zu ſein. Von Droyßig aus bekam die Be-
treffende in zahlreichen Fällen Auftrag, Rech-
nungen bei den verſchiedenſten hieſigen Geſchäfts
leuten zu bezahlen, hat aber das Geld nicht
abgeliefert, obgleich die Auftraggeber die Rech-
nungen quittirt zurück erhielten. Das Mädchen
wurde in Unterſuchung gebracht.

F Auf der Bruderzeche bei Meuſelwitz
ſtürzte der Bergmann Müller aus dem Förder-
korb in den Schacht hinab. Der Tod war
augenblicklich eingetreten.

F Wittenberg, 13. Juni. Der Verein
zur Beſchäftigung brodloſer Arbeiter in der Pro
vinz Sachſen und Anhalt hielt am Mittwoch
Abend im Kaiſerhofe ſeine diesjährige General
verſammlung ab. Die Verſammlung nahm zu
nächſt Kenntniß von dem Geſchäftsbericht für
1889 1890, genehmigte denſelben und beſchloß
ſeine Drucklegung. Die ſechs ſtatutenmäßig aus-
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden durch
Aeclamation wieder gewählt, und zu Rechnungs-
Reviſoren die Herren Forſtmeiſter v. Wangelin
und Landrath v. Bredow ernannt. Der Verein
nahm darauf den Kaſſenbericht des Herrn Ober-
bürgermeiſter Staude- Halle entgegen. Der Etat
für 1890--91 wurde durchberathen und in den
einzelnen Poſitionen wie im Ganzen genehmigt,
die in Vorſchlag gebrachten Neubauten auf der
Kolonie Seyda dagegen vorläufig abgeſetzt. Mit Be
zug auf die in Ausſicht genommenen Neu-
und Erweiterungsbauten ſollen vorerſt in der
nächſten Vorſtandsſitzung Vorſchläge gemacht
und erwogen werden, ob die Landwirthſchaft der
Kolonie mehr auf Stall- oder Kunſtdung baſiert
werden ſoll, und wird ſich aus dieſen Erwäg-
ungen ergeben, ob die vorhandenen Gebäude
ausreichen, oder ob ſie vermehrt werden müſſen.

Geſtern früh machte der Verein eine Fahrt
nach Seyda zur Beſichtigung der Kolonie und
ihrer Kulturen und wurden die Herren von den
inneren Verhältniſſen der Anſtalt ſowohl, wie
von dem Stand der Kulturen, die jetzt 340
Morgen umfaſſen und ihrer Erfolge durchaus
befriedigt und erfreut. Der Verein kehrte nach
4 Uhr von dem Ausfluge zurück, nahm dann
im Kaiſerhofe das Mittageſſen ein, nach welchem
die Mitglieder, welche nicht auch dem heute
gleichfalls im Kaiſerhofe tagenden Jagdſchutz-
Verein angehören, die Heimreiſe antraten.

Nordhauſen, 13. Juni. Geſtern Abend
neckten ſich einige Jungen auf der Morgenröthe
in der Nähe des Baues am Volksſchulgebäude,
woſelbſt ein mit 2 Pferden beſpannter Wagen
hielt. Der 10 jährige Sohn der Wittwe Völker
kam durch einen erhaltenen Stoß eines anderen
Jungen den Pferden zu nahe und eines derſelben
biß den Jungen in's Geſicht, ſo daß das ganze
Fleiſch von dem Kinn abgelöſt wurde und in Fetzen
hing. Der unglückliche Junge mußte ſofort in's
Krankenhaus aufgenommen werden und wird
deſſen Heilung längere Zeit in Anſpruch nehmen.

Kloſtermansfeld, 12. Juni. Am
Dienftag Morgen gingen hier die Pferde der von
Mangsfeld abgelaſſenen Frühpoſt durch. Der
Poſtillon wurde vom Bocke geſchleudert und eine
Strecke weit mußten ſich die Paſſagiere den
ügelloſen Pferden, welche in raſender Eile denKoſtwagen hin und herſchleuderten, überlaſſen,

bis es einem unerſchrockenen Bergmann gelang,
die Pferde wieder zum Stehen zu bringen. Der
Poſtillon hat leider mehrere Verletzungen infolge
des Sturzes davongetragen.

f Magdeburg, 13. Juni. Das Feuer im
Eiſenbahnpoſtwagen des Magdeburg- Leipziger
Nachtzuges am 10. d. iſt durch Selbſtentzündung

von ſogenannten Hofmannstropfen entſtanden.
Dieſe Tropfen befanden ſich in einem Blech
gefäß in einer kleinen Holzkiſte. Beim Vernageln
dieſer Kiſte war das Blechgefäß durch einen
Nagel beſchädigt worden. Jm Wagen hatte die
Kiſte eine ſolche Lage erhalten, daß die Flüſſig
keit aus der Kiſte heraustropfte. Die Hof-
mannstropfen, die einen Prozentſatz Aether ent
halten, verdampfen ſehr raſch. Die aufſteigenden
Gaſe müſſen ſich an der im Wagen befindlichen
Siegelflamme entzündet und ſo die Exploſion
verurſacht haben.

f Oſterode a. H., 12. Juni. Zum Familien
morde in Schwiegershauſen wird dem „H. Kour.“
geſchrieben: Geſtern Nachmittag ſind die vier
Opfer der Unthat in Schwiegershauſen feierlich
beerdigt worden die Leiche der Mörderin und
Selbſtmörderin wird beſonders beſtattet. Es
beſteht nicht der leiſeſte Zweifel, daß die junge
Frau den vierfachen Mord vollbrachte und ſich
dann ſelbſt entleibte. Die barbariſche That iſt
ein pſychologiſches Räthſel, da jede erkennbare
Urſache dafür fehlt und die entmenſchte Frau
noch am Tage vor dem grauſamen Verbrechen

daſſelbe wurde in der folgenden Nacht ver
übt ruhig und fleißig, wie immer, in fremder
Arbeit ſtand. Gerüchtweiſe verlautet allerdings,
daß ſie ſchon vor etwa vierzehn Tagen geäußert,
der Ort werde noch etwas erleben, was dort
noch nicht erlebt ſei. Danach hätte ſie ſich alſo ſchon
länger mit dem fürchterlichen Vorhaben getragen.
Die Frau hatte zwei eigene Kinder durch den
Tod verloren, doch hat ſie nicht gerade Haß gegen
die Stiefkinder gezeigt die Exiſtenzmittel waren
geordnet. Ueber den grauenvollen Act ſelbſt
wird niemals Licht verbreitet werden, ſind doch
alle Zeugen todt. Die entmenſchte Perſon muß
die Kinder, deren eines bei der Großmutter,
eines bei ihr und eines im Oberſtock ſchlief nach
Tödtung der Großmutter und der armen kleinen
Weſen zuſammengetragen und zu der todten
Großmutter gelegt haben. Sämmtliche Opfer
ſind mittels Strickes erwürgt. Allgemeines und
lebhaftes Mitleid wendet ſich dem tief beklagens
werthen, ſehr rechtlichen Gatten und Vater zu,
welcher durch die furchtbare Heimſuchung ganz
gebrochen iſt.

Aus dem Vogtlande. Der vom Dresdner
Thierſchutzverein dem königl. Miniſterium des
Jnnern gemachte Vorſchlag, die Einführung einer
Katzenſteuer von 1 Mk. pro Stück und Jahr be-
treffend, zu welchem Zwecke den verſteuerten
Katzen ein farbig bedrucktes Band umzuhängen
ſei, ſtößt bei der Landbevölkerung aus wohler-
wogenen und leicht erklärlichen Gründen auf
vollſtändige Mißbilligung. Der Schaden, der
Singvögeln, Rebhühnern, jungen Haſen c. zuge-
fügt wird, iſt der Hauptſache nach nicht wildern
den Katzen, ſondern den Krähen zuzuſchreiben.
Gegen dieſe möchte zunächſt ein Vernichtungs-
krieg eröffnet werden.

f Braunſchweig, 13. Juni. Den Ge-
rüchten der Preſſe gegenüber, betr. den Geſund-
heitszuſtand des PrinzRegenten, konſtatieren die
amtlichen Braunſchweigiſchen Anzeigen die voll
ſtändige Wiederherſtellung des Regenten.

Jn Meißen verkehrt täglich ein Hunde-
fuhrwerk, deſſen „Rappo“ an heißen Tagen einen
ſauber aufgeputzten Strohhut trägt, ganz wie
die Kutſchpferde in Jtalien. Man nimmt ge
wöhnlich an, der Hut gehöre der Frau, welche
den Wagen mit fährt, und ſei dem Hund nur
zufällig einmal aufgeſetzt worden. Dem iſt aber
nicht ſo. „Rappo“ hat ſechs Hüte mit großen
breiten Krämpen und trägt dieſe Kopfbedeckung
abwechſelnd zum Schutze gegen die Sonne. Die
Beſitzerin ſoll ſchon für gute Thierpflege aus
gezeichnet worden ſein.

f Spandau, 14. Juni. Geſtern Mittag
um 11 Uhr 40 Minuten, während die Arbeiter
der Pulverfabrik (etwa 1500 an der Zahl) des
ungünſtigen Wetters wegen faſt ſämmtlich in den
Kleiderſchuppen ſich befanden, um ihr Mittags
brot zu verzehren, erfolgten plötzlich mehrere
kurz aufeinanderfolgende Detonationen, die in
einem der Trockenſchuppen zum Trocknen aufge
hängte Schießbaumwolle war vermuthlich durch
Selbſtentzündung explodiert und trotz der Vor
kehrungsmaßregeln hatte ſich die Exploſion auf
drei Nachbarſchuppen mitgetheilt, deren Jnhalt
ebenfalls explodierte. Durch die ungeheure Ge
walt des Luftdrucks war einer der Kleiderſchuppen,
in welchem ſich 180 Perſonen befanden, in ſich

r und hatte die ſämmtlichen
rbeiter unter ſich begraben. Zwei der Trocken

ſchuppen waren gänzlich vom Erdboden verſchwun
den. Die Steine wurden in weite Entfernung herum
geſchleudert, die dicken Balken total zerſplittert
und Mauerwände umgeworfen. Von den beiden
andern in Mitleidenſchaft gezogenen Schuppen
war nur die Bedachung empor geriſſen und die
Seitenwände theilweiſe zertrümmert. Die vier
Gebäude ſollen zuſammen 110000 Ctr. Schieß-
baumwolle enthalten haben. Nachdem ſich die
Arbeiter von dem erſten Schreck erholt, machten
ſie ſich daran, die unter den Kleiderſchuppen be-
grabenen Kameraden aus ihrer entſetzlichen Lage
zu befreien. Nach halbſtündiger Arbeit wurden
180 Mann aus den Trümmern hervorgeholt.
Soweit feſtgeſtellt war, haben nur 15 und auch
dieſe glücklicher Weiſe nur leichte Verwundungen
davongetragen.

qm

Locrales.
Merſeburg, den 14. Juni 1890.

S Zur Warnung. Gegenwärtig, wo wir
in die Zeit der Gewitter eingetreten ſind, iſt
eine Mahnung für die Sicherheit unſeres Lebens
wohl am Platze. Man trete während eines
Gewitters unter keinen Baum, vermeide, ſich
auf freiem Felde aufzuhalten, wo man leicht
den höchſten Punkt bildet, da der Blitz hier be
kanntlich zuerſt einſchlägt, öffne während eines
Gewitters ein Fenſter, vermeide aber Gegenzug,
unterſuche die Leitung auf ihre Sicherheit und
gehe auf dem Wege nicht mit emporgehaltener
Gabel, Schaufel und ähnlichen, beſonders
metallenen Gegenſtänden. Schon mancher hat
ſeine Unvorſichtigkeit mit dem Tode büßen
müſſen.

S Das Wetter iſt zur Zeit wieder einmal
recht ſchlecht. Da gehen wir der Hälfte des
Juni, des Roſenmonats, entgegen und von
ſonniger, warmer Witterung keine Spur! Fort-
geſetzt Schwankungen und Rückſchläge zu über-
reichen Regenſchauern wie in vergangener Nacht.
Was das Frühjahr an feuchten Niederſchlägen
verſäumt hat, ſcheint der Sommer wie im
vorigen Jahre nachholen zu wollen. Eine
„ſchöne Ausſicht!“ Der Gärtner und der Land-
mann, ſie verlangen dringend nach trockener
Witterung und auch die Merſeburger, ſowie
diejenigen Glücklichen, die ſich bereits in der
Sommerfriſche befinden, ſtimmen kräftig in dies
Verlangen ein. Möchte endlich die Sonne
wieder ihre Schuldigkeit thun!

8 Fahrpreisermäßigungfür größere
Geſellſchaften. Nachfolgende von der Kgl.
Eiſenbahn Direction erlaſſene Beſtimmung bringen
wir in der gegenwärtigen Reiſeſaiſon in Er
innerung: Für gemeinſchaftliche Reiſen größerer
Geſellſchaften von mindeſtens 30 Perſonen oder
bei Löſung von mindeſtens 30 vollen Fahrkarten
zu einer gemeinſchaftlichen Fahrt kann für die
1., 2. oder 3. Wagenklaſſe eine Ermäßigung bis
zu 50 Procent des gewöhnlichen Fahrpreiſes
der einfachen Fahrt, in der Regel jedoch
nur für Perſonen und gemiſchte Züge oder nach
dem Befinden der Eiſenbahn- Verwaltung auch
für Sonderzüge zugeſtanden werden. Freigepäck
wird nicht gewährt. Für die 4. Wagenklaſſe
können Fahrpreisermäßigungen für größere Ge-
ſellſchaften bis zu den Sätzen der Militärfahr-
karten dann bewilligt werden, wenn öffentliche
Jntereſſen in Frage kommen. Anträge auf Be
willigung dieſer Fahrpreisermäßigungen ſind
ſchriftlich an dasjenige königliche EiſenbahnBe
triebsamt zu richten, in deſſen Bezirk die Sta-
tion liegt, von der aus die Reiſe angetreten
werden ſoll.

S Vorſicht bei Vereinnahmung von Fünf-
markſtücken iſt dringend zu empfehlen, da,
wie aus verſchiedenen Orten gemeldet wird, zur
Zeit wieder Falſchſtücke dieſer Art im Umlauf
ſind. Die Prägung dieſer falſchen Fünfmark-
ſtücke iſt ganz gut gelungen, nur iſt das Gewicht
derſelben um 7 Gramm zu leicht und die ein
gravierte Schrift und Verzierung am Rande
iſt ſchlecht.

z Sommertheater. Aus dem Theater-
bureau ſchreibt man uns: Am Sonntag und
Montag ſteht durch das Gaſtſpiel des Herrn
Albert Brümmer vom Deutſchen Theater in
Petersburg dem Publikum ein hochintereſſanter
Genuß bevor. Dem Künſtler geht ein bedeutender
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Ruf voraus, den er ſich durch ſein vorzügliches
Darſtellungstalent und ſeine vornehme elegante
Erſcheinung auf allen beſſeren Bühnen Deutſch
lands gegründet hat. Die Direction bemüht ſich
nur Neues und Jntereſſantes zu bieten, und iſt
zu hoffen, daß dieſes Beſtreben durch einen
regen Beſuch des Theaters belohnt werde.

Vermiſchte Nachrichten
(Ein Theil der amerikaniſchen

Schützen,) welche dem Bundesſchießen in
Berlin beiwohnen wollen, iſt nach glücklicher
Ueberfahrt bereits in Bremen angekommen und
dort feſtlich empfangen worden. Jm Ganzen
werden 400--500 Schützen erſcheinen.

(Feuersbrünſte.) Cadix, 13. Juni.
Die Gendarmeriekaſerne iſt geſtern vollſtändig
abgebrannt, ſämmtliche in der Kaſerne befind
lichen Cartouchen explodierten. Man zählte 10
Verwundete. New York, 13. Juni. Der
Dampfer „Hondi“, im Begriffe nach Südamerika
auszulaufen verbrannte in dieſer Nacht im
Hafen.

(Der Bär als Kunſtreiter.) Jm ver-
gangenen Winter hatte im Wintercircus zu
Paris die Dreſſurleiſtung eines Löwenbändigers
Aufſehen erregt, der den König der Thiere
dahin gebracht hatte, daß er auf einem Pferde
durch die Manege ritt, durch Reifen ſprang und
ſonſtige Kunſtſtücke ausführte. Nun iſt auch
dieſes Bravourſtück bereits übertroffen, denn der
bekannte Circusdirector Schumann führt in
Wien gegenwärtig einen Bären vor, der auf dem
Rücken eines trabenden Pferdes ein vollſtändiges
Circusprogramm durchführt, bei dem ſchwer-
fälligen Körperbau jedenfalls eine noch erſtaun-
lichere Production, als bei dem geſchmeidigeren
Löwen.

(Auch ein Selbſtmörder.) Vor einigen
Tagen fanden mehrere Herren im Berliner
Thiergarten einen Mann an einem Baume
hängen, der augenſcheinlich ſeinem Leben ein
Ende machen wollte, nur zeigte er eine derartige
Unkenntniß in der Spedition in jene Welt, daß
er ſich den Strick um den Leib gebunden hatte,
und ſomit, ſtatt zu ſterben, entſetzlich zappelte.
Man ſchnitt ihn ab, und als ein Officier die
Bemerkung machte, daß, wenn er durchaus ſterben
wolle, er ſich doch den Strick um den Hals hätte
legen ſollen, erwiedert der Lebensmüde, daß er
dies bereits einen Tag vorher verſucht, dabei
aber die Bemerkung gemacht habe, daß ihm die
Luft ausginge. Die Heiterkeit, welche dieſe Er-
klärung unter den Umſtehenden hervorrief, be-
nutzte der Lebensmüde, alsbald einige Pfennige
Geld ſich zu erbitten, um neuen Lebensmuth zu
ſchöpfen. Man fühlte die Abſicht, gab und
hatte ein Menſchenleben gerettet.

(NRur im Nationalkoſtüm.) Die Fati-
mes und Suleika's von Konſtantinopel klagen
und weinen! Die Behörde hat nämlich kürzlich
eine drakoniſche Verfügung erlaſſen, in welcher
es den türkiſchen Frauen unter Androhung
ſchwerer Strafen verboten wird, ſich fernerhin
in Koſtümen auf der Straße zu zeigen, welche
weder mit der Sitte des Landes in Einklang

ſtehen, noch den Ueberlieferungen ihres Geſchlechts
und ihrer Religion entſprechen. Trauer herrſcht
nun in den Hallen der Harem's, deren Be
wohnerinnen in der letzten Zeit angefangen hatten,
abendländiſche Tracht zum Abendſpaziergang an
zulegen, und die neuſten Pariſer Straßentoiletten
hängen müßig und trübſelig am Nagel.

(SamoanerJnſulaner) ſind in Berlin
jetzt zur Schau geſtellt. Durch den blutigen
Kampf von Vailele und den furchtbaren Wirbel-
ſturm, der mehrere deutſche Schiffe verſchlang,
ſind die Jnſeln uns nur zu gut bekannt. Die
jetzt nach Deutſchland gekommenen Samoaner
ſind hübſche Leute, kräftige, muskulöſe Geſtalten,
von ziemlich heller Hautfarbe, die dadurch einen
eigenthümlichen, bronzeartigen Glanz erhalten
hat, daß die Krieger ſich im jugendlichen Alter
den Körper mit KokosNußOel einſalben. Jn
ihren Bewegungen verrathen ſie Alle eine außer
ordentliche Gelenkigkeit und Behendigkeit, undaus ihren ſchönen Powarzen Augen ſpricht un

verkennbar Jntelligenz. Durch häufige Anwend-
Ung von Korallenkalk hat ihr Haar, daß ſie in
mähnenartigem, wildem Aufputze tragen, während
ſich um ihren Kopf eine Spange von Meſſing
legt, eine bräunlich rothe Farbe angenommen.

Blumen vervollſtändigen die Haartracht. Ueber
wältigend viele Kleider tragen ſie nicht.
Bis an den Gürtel iſt der Körper entblößt
und von der Hüfte bis zum Knie tragen
ſie Röcke aus ziemlich fein gewobenem watten-
ähnlichem Tapazeug, zu dem ihnen der Papier-
Maulbeerbaum das erforderliche Material liefert.
Die wohlgeformten ſehnigen Beine und die kleinen
Füße ſind nackt. Tätowiert ſind die Samoa-
Jnſulaner ſehr ſorgfältig von den Hüften bis zu
den Knieen, und zwar mit Benutzung eines
dunkelblauen Farbeſtoffs. Halsſchmuck und Arm
ſpangen bilden Haifiſchzähne und Hauer von
Ebern, die, von zahmen Schweinen abſtammend,
auf Samoa in großer Zahl zu finden ſind. Jhre
Kriegskeulen, aus einem harten Holze gefertigt,
ſind ſtets reich verziert. Sie ſind nicht groß,
aber ſchwer und müſſen bei geſchickter Benutzung
gar gefährliche Waffen ſein, wie es auch ihr
großes, hackmeſſerartiges Schlachtſchwert iſt, mit
dem ſie den beſiegten Feinden die Köpfe abzuſchneiden

pflegen. Nach den Liedern zu urtheilen, mit
welchen ſie ihre Vorſtellungen eröffneten, iſt ihre
Sprache ſehr reich an Vokalen, und ihr Geſang
klang nicht ſo unangenehm, wie ſonſt die Kriegs
geſänge von wilden Völkerſchaften. Der Führer
der Truppe theilte mit, daß die Samoaner nicht
trinken und ſich unter einander gut vertragen,
nur macht es ihm Sorge, daß ſie ſich ſchon ſo
weit dem Einfluſſe der Ziviliſation unterworfen
haben, daß ſie ſich als Stutzer aufſpielen wollen.
Sie wollen nicht mehr als Samoa-Jnſulaner
betrachtet werden, ſondern als Gentlemen, ſie
verlangen für ihren außerordentlichen Gebrauch
gute Kleider und benutzen höchſt ſchneidig
Stangenpomade für ihre Schnurrbärte.

(Der Nachfolger des „Cri-Cri.“)
Wohl um einem dringend gefühlten Bedürfniſſe
abzuhelfen, hat in Paris irgend ein nichtsnutziger
Kopf ein neues Marter-Jnſtrument ſeiner Mit-
menſchen erfunden, das aller Wahrſcheinlichkeit
nach im Begriffe ſteht, ſich mit der Schnelligkeit
einer Jnfluenzaepidemie über die civiliſierte und
unciviliſierte Welt zu verbreiten, wie einſt das
„Cri-Cri“ unſeligen Angedenkens. Die neue,
wahrſcheinlich „patentierte“ Erfindung beſteht
aus einem Gummiballe mit einem metallenen
Mundſtück, ähnlich den Parfümzerſtäubern. Der
Attentäter trägt daſſelbe in der Rocktaſche ver
borgen, ein leichter Druck und es giebt mit
verblüffender Naturwahrheit den Laut „Pſt!“ von
ſich, denſelben, den man anwendet, um in unauf-
fälliger Weiſe einen Bekannten auf der Straße
aufzuhalten. Man geht harmlos ſeines Weges,
p'ötzlich ertönt im Rücken das fatale „Pſt, pſt!“
Selbſtverſtändlich wendet man ſich um und er-
blickt irgend einen unbekannten Menſchen, dem
es augenſcheinlich gar nicht eingefallen iſt, „Pſt!“
zu ſagen. Man ſetzt ſeinen Weg fort, da er-
tönt das bösartige Geräuſch von Neuem, und
ſelbſtverſtändlich blickk man wieder zurück, um
zu ſehen, wer denn eigentlich da ſo beharrlich
ruft. Und wenn es ſich noch ein paar Mal
wiederholt, man ſich immer reſultatlos umgeſehen
hat, kann es ſelbſt einen vollſtändig nervenloſen
Phlegmatiker zur Verzweiflung bringen.

(Einen Beitrag zur Geſchichte des
Aberglaubens) bietet das folgende Ereigniß,
welches keineswegs erfunden, ſondern wirklich
im Jahre des Heils 1890 in Gebweiler geſchehen
iſt. Ein Weinbergsbeſitzer merkte, daß der leidige
Sauerwurm auch in dieſem Frühjahre in ſeinen
Reben ſein Vernichtungswerk begann; er beauf-
tragte daher ſeinen Gärtner, am Freitag des
Abends eine ſogenannte Mottenfalle aufzuſtellen,
ein Licht, über welchem ein im Jnnern mit einem
Klebſtoff verſehener Schirm angebracht iſt. Die
Motten fliegen nach dem Lichte und fangen ſich
am Schirm. Etwa bis gegen 11 Uhr Abends
beobachtete der Beſitzer mit dem Gärtner die
Vorrichtung, um ſich dann zur Ruhe zu begeben.
Das im Rebberge einſam brennende Licht wurde
von einer älteren Bürgersfrau bemerkt, als ſie
ſich eben ſchlafen legen wollte. „Um Gottes
willen, was iſt das?“ dachte die Frau: „ſicher
eine arme Seele, welche keine Erlöſung finden
kann!“ Schnell die Nachbarinnen verſtändigen,
das iſt ihre erſte Sorge. Leuten, welchen man
noch auf der Straße begegnet, wird das wunder
bare Ereigniß mitgetheilt man eilt zu dem Reben-
garten, bald ſind an hundert Menſchen vor dem
Gitter, und Bitten für das Seelenheil des armen
Sünders werden laut, indes das einſame Flämm-

chen ruhig weiter brennt. Keiner wagt ſich hinan,
denn alsbald erinnert man ſich, daß, wer einer
Seele naht, die ruhelos im Erdenthal umherirrt,
ihr unbedingt in die Ewigkeit folgen muß. Endlich
faſſen ſich einige Männer ein Herz und gehen
auf die Polizei, um mit ihrer Hilfe die Seele
zu erlöſen. Zwei beherzte Wächter dringen
man ſagt hier mit gezogenem Schwerte, doch
wird das wohl eine Uebertreibung ſein in
das Rebgelände vor, während die furchtſame
Menge für das Seelenheil der Kühnen bittet,
und nun löſt ſich das Räthſel. Licht und Schirm
werden als corpus delicti dem Polizeikommiſſar
übergeben, welcher ſie am nächſten Mittag dem
Beſitzer wieder zuſtellen läßt. Letzterer ſoll Thränen
geweint haben über die Aufklärung unſerer Zeit
genoſſen.

Anzei gen.
Perſteigerung.

Dienſtag den 17. d. Mts, Nach
mittags 3 Uhr verſteigere ich im Hotel zum
halben Mond hier, freiwillig:

1 große Parthie Kleiderſtoffe, Barchente,
Rockzeuge, Blaudrucks, Kattune, baum
wollene Strümpfe, Strickgarne u. ſ. w.,
ſowie zwangsweiſe: 1 neue Cylinderuhr
mit Kette.

Merſeburg, den 14. Juni 1890.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Wohnhaus-Perkauf.
Ein neu gebautes Wohnhaus iſt bei 2 bis

3000 Mark Anzahlung zu verkaufen.
Alwin PoSer, Baugewerksmeiſter.

Hypothekengelder
jeden Betrages hat ſtets auszuleihen.

Carl Rindfleiseh, Merseburg.,
Burgſtraße 13.

Ein Hamburger Haus Butter engros) ſucht
einen Vertreter für den hieſigen Platz. Nur
Solche, die die Kundſchaft kennen, wollen ſich
melden unter F. F. Hamburg, Eilbeck, poſtlagernd.

FFererfet S
im Steckner'ſchen Hauſe iſt in der 2. Etage eine
herrschaftliche Wohnunge, be-
ſtehend aus 3 Zimmern, 3 Kammern, Küche nebſt
Zubehör event. auch Pferdeſtall zu vermiethen
und ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Franz Kiesslüng.
Eine herrſchaftliche Wohnung von 8 Stuben,

Kammern und Zubehör iſt zu vermiethen u. 1.
October zu beziehen. Näheres daſelbſt

Oberaltenburg 7.
Jm Bürgergarten iſt das von Herrn Reg.Rath

Robde bewohnte aus von jetzt ab zu ver
miethen und 1. October 1890 zu beiiehen.

Das von Herrn Regierungs Secretär Hatten-
hauer bewohnte Logis, beſtehend aus 2 Stuben,
2 Kammern, Küche und Zubehör mit Waſſerleit-
ung iſt anderweitig zu vermiethen und am 1.
October zu beziehen.

BRernhard Voigt, Handelsgärtner.
Die erste Etage in meinem Hauſe

an der Geiſel Nr. 2,
wird zum 1. October d. Js. frei n. iſt ſolche
von da ab zu beziehen Näheres Neumarkts-

thor Nr. 2. Max Steckner.
Eine kleine Wohnung im Hinterhauſe für ein

zelne Leute iſt zu vermiethen und ſofort oder 1,
October zu beziehen. Lindenſtraße 7.

Eine möblierte Wohnung zu vermiethen.
Georgſtraße 5.

Ein Logis, beſteh. aus 2 Stuben, (auf Ver
langen 3 Stuben) Kammer und Küche nebſt allem
Zubehör iſt zu vermiethen. Oberbreiteſtr. 3.

Eine Wohnung in der 1. Etage zu vermiethen.
Neumarkt 22/23.

Eine junge Kuh mit dem KalbeW t zu verkaufen.
»retzsch No. 10.
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ienen-Geräthe-Erzeugniß-2c. Ausſtellung
am 12., 13. und 14. Juli er. in Bad Lauchſtädt.

Nachdem der Ausſtellungsplatz fertiggeſtellt und abgeſchloſſen iſt, können Bienenvölker rc. von
jetzt ab angeliefert werden.

Lauchſtädt den 12. Juni 1890. Das Ausstellungs-Comiätee.
D. S W d S d c D. D. D. We eS e e r See Se S S

Soeben erſchien und iſt durch unſere Buchhandlung zu beziehen

Die Vamilie von DBechen,
(erloſchen 15. Februar 1889.)

Von Dr. Georg Schmidt, P.
mit Porträts, Facſimile-Sammlung, Wappen u. ſ. w. Eleg. broſchiert 5,50 Mk.

e

Von demſelben Verfaſſer erſchien in unſerem Verlage:

Die Familie von dem Borne.
J. Band: Die Familiengeſchichte mit den namensverwandten Geſchlechtern. Broſch.

8 Mk., eleg. geb. 10 Mk. II. Band Urkundenbuch. Broſchiert 183 Mk.
Der III. Band wird die Biographie des neumärkiſchen Kanzlers Hans Georg von
dem VBorne enthalten.

Von demſelben Verfaſſer erſchien

W Die Familie von Zabeltitz (Zobeltitz.)
Elegant broſchiert 7 MRk., ſowie

mm Die Familie von Biüsmarek, nVortrag im Beamten Verein zu Merſeburg gehalten. 50 Pfg.

Buchhandlung von Steſffenhagen.

S W
W sIII

hierſelbſt für kurze Zeit.
Herſtellung von Ahren- u. Halsketten, Armbändern, Wroſchen, Haar u. Ballſchmuck,

Kleider-Einſätzen, Perzierungen von Wand- und Rürſtentaſchen, Hofakiſſen c. nebſt Blu
menkörbchen, aus farbigem Draht und Wolle gefertigt.

Zeige hiermit an, daß ich hierſelbſt für kurze Zeit vom 1. Juni er., einen Unterricht in Filigran-
Arbeit eröffnen werde, und lade die geehrten Damen zur Beſichtigung derſelben in meiner Wohnung
im Hotel „zur goldenen Sonne“, Markt, 2. Etage, Zinmer 10, ergebenſt ein.

Die Arbeit iſt nicht nur ſehr intereſſant, ſondern auch äußerſt leicht zu erlernen, ſelbſt An-
fängerinnen können gleich in den erſten Stunden Schmuck und Ketten herſtellen. Der Unterrichtepreis
zur Erlernung ſämmtlicher Arbeiten beträgt für Damen 1,50 Mk., für Kinder 1 Mk. und ſteht es
jeder Schülerin frei, ſo lange zu kommen, bis ſie ſich die Fertigkeit zur ſelbſtſtändigen Herſtellung der
„Filigran-Arbeit“ angeeignet hat. Das Material dazu iſt ſehr billig und iſt dadurch jedem die Ge-
legenheit geboten, die ſchönſten Geſchenke herzuſtellen. Unterrichtsſtunden täglich von Morgens 8 bis
12 Uhr, Nachmittags von 2-7 Uhr für Damen, die tagsüber keine Zeit haben, Mittwoch, Donners
tag und Freitag Abends von 84--10 Uhr. Kleine Auswahl im Schmuck nebſt Blumenkörbchen
habe ich hierſelbſt in der Galanteriewaaren Handlung von Franz Seyfert, kl. Ritterſtraße und
in der Manufacturwaaren Handlung von A. Schäfer, Entenplan, ausgeſtellt.

Josepha Theben.

C Nur Vorſichtallein kann bei dem täglich größer werdenden Heere der Nach
4 W Sm S u a

W J
S pfuſcher die Hausfrau in den Beſitz einer guten Waare bringen und vitte

Amerikanischen Glanz Stärke
meine Firma und nebenſtehenden Globus als Schutzmarke trägt.

à Paket 20 Pfg. käuflich an allen Orten in den meiſten Colonialwaaren, Drogen u. Seifen-

Handlungen. Fritz Schulz jun., Leipeig.Alleiniger Erfinder der GlanzStärke.

Eine für jeden Landwirth
wirklich empfehlenswerthe Zeitſchrift iſt unſtreitig die in Frankfurt a. M. und Kaſſel (Haupt-

wenn der Leidende vernachlässigt sie zu bde kämpfen. Wer an Schwindsueht (Auszehrung), Asthma,l ca. r r caWeldemann, Liebenburg a. Harx erhkltleh uke Brechue daselbat gratis und franeo,

Expedition) erſcheinende Deutſche Allgemeine Zeitung für Landwirthſchaft mit land-
wirthſchaftlicher Handelszeitung und Jlluſtrirtem Unterhaltungsblatt, da
dieſelbe in ihrem Jnhalt ebenſo reichhaltig, wie gediegen und trotzdem ungemein billig iſt; ſie koſtet
nur M. 1,50 pro Quartal. Unter den ſtändigen Mitarbeitern heben wir neben einer großen Zahl
hervorragender praktiſcher Landwirthe hervor die Herren Prof. Drechsler, Prof. Kirchner, Prof. Koenig,
Prof. Kühn, Prof. MüllerThurgau, Prof. Pütz, Prof. Wagner, Dr. v. Bretfeld, Walter Behrend,
Director Dr. Brümmer, Dr. Droyſen, Dr. Edler, Hauptmann Geiß, Dr. Giersberg, Dr. Heyer,
Dr. Kittel, Dr. Langkavel, Moehrlin, RoſtHaddrup, Obergärtner Seligmüller, und laſſen die in den
Kreiſen der Landwirtbſchaft hochgeachteten Namen jede weitere Empfehlung der Deutſchen Allgemeinen
Zeitung für Landwirthſchaft gewiß als überflüſſig erſcheinen. Jm Poſtzeitungsverzeichniß iſt dieſelbe
unter No. 1444 aufgeführt; ſie kann aber auch direkt von der Expedition in Frankfurt a. M.,

ſowie durch die Buchhandlung von P. Steffenhagenm bezogen werden.

Zwei billige Pferde „Hravoeren
täglich fri ückt ſind abzugebverkauft die Poſthalterei Halle a. S. agtie ſei vrerg.

Billigſte Preiſe.

Theod. Lückeempfiehlt:

Roggenklei, Mais,
Weizenklei, Futtergerſte,
Oelkuchen, Baumwollſaatmehl,
Malzkeime, Erdnußmehl,
Gerſtenſchrot, Maisſchrot.

alles in beſter, friſcher Waare

billigst.
R Muster gratis und franco.

Wilh. Borsdorff,
Tischlermeister, Schmaleſtraße 27,

empfiehlt ſein

Möbel- Magazin
zur geneigten Berückſichtigung.

Billigſte Preiſe.
c Anuch Theilzabhlung. R

Wagenräder
aus imprägniertem Iolze, ſolide ge-
baut, in allen Dimenſionen, liefert zu mäßigen Preiſen

W. Düsenberg,
RNadfabrik und Fabrik zuge-
richteter Stellmacherhölzer.

Gegründet 1869.
Juliusmühle bei Einbeck.

Fleiſchpaſteten
empfiehlt PF jeden Sonntag friſch Er

Fr. Schreiber's Conditorei.
Daſelbſt von früh 9 Uhr Rouniällon mit

Fleischpasteten.
Althee- Wonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Da der

r 5 WoAnker-Pain-Expeller
J bereits in den meiſten Familien als zu-

S verläſſiges Hausmittel vorrätig gehalten
J wird, ſo iſt jede Anpreiſung überflüſſig. Es
ſei hier deshalb nur für jene, welche dies
altbewährte Mittel noch nicht kennen ſollten,

S die Bemerkung angefügt, daß der Anker-
J Pain-Expeller mit den beſten Erfalgen als

g ſchmerzlindernde und heilende Einreibung
J bei Gicht, Rheumatismus, Gliederreißen,
z Hüftweh, Seitenſtechen, Nervenſchmerzen,
J Zahnweh uſw. angewendet wird. Dieſes
J Hausmittel iſt ſicher in der Wirkung und
J billig im Preis (50 Pfg. und 1 Ack. die
J Flaſche!). Nur echt mit „Anker“! Vorrätig

in den meiſten Apotheken; Haupt Depot:
C e Marien Apotheke, Nürnberg.

Dr. med. Meyer.
Berlinm, Leipzigerstr. O1I.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

h
a

sowie dessen radicale Heilung zur
Be empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert
Für 1 Mark in Briefmarken.

Eduard Bendt, Braunschwelg.

National- Denkmal
für den Fürſten von Bismarck.
Er Sammellſtelle: P

Kreisblatt Expedition.
Redaetion, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leid hiol de

in Merſeburg, (Altenb, Schulplatz 5.)

t

t
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